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Da ich ehe, daß die „Rundſchau“ 
aud öfter religiöfe Artikel aufnimmt, 
fo erlaube ih mir aud, einen Auflag 
dem Editor zur Verfügung zu ftellen. 
Ich möchte heute über das ABE 
der Chriften folgende Gedanten zu 
Bapier bringen. Der obige Text ent- 
hält ein Zwiegeſpräch zwiſchen Jeſus 
und Nikodemus und zwar ein ſehr 
wichtiges; denn die Unterhaltung, wel: 
che unfer Heiland mit dem Oberften 
hatte, war eine jehr merkwürdige, und 
ging tiefer als der gute Pharifäer ſich's 
wohl gedacht hatte. Ich nenne dieſes 
Kapitel daher das ABE der Chri- 
ften, weil ein jeder, der das Reich Got- 
tes ererben will, nad) den oben ange- 
führten Worten unſeres Meifters, den 
Anfang mahen muß. Mande Men- 
fhen, die dad Wort Gottes aus ihrer 
Ruhe aufichredt, beihwichtigen ihr Ge— 
wifien jo fchnell als möglid damit, 
daß fie jih auf ihre guten Tugenden 
und fo weiter fügen. Es ift zwar Io- 
benswert, viele und gute Tugenden 
aufzuweijen; aber dadurch allein kann 
fein Menſch Selig werden. Denn die 
befagten Eigenſchaften ändern, -in 
Wahrheit gejagt, no nit das Men- 
ſchenherz um, fondern geben demjelben 
nur einen befjeren äußerlichen Anſtrich, 
und machen einen ſolchen auch beliebt in 
feiner Umgebung. Es ſcheint, als wenn 
Jeſu Antwort Vers 3 nicht recht paj- 
fend war zu dem, was Nikodemus im 
zweiten Vers ſprach. Doc, unfer Hei- 
land wußte, was hier nötig war zu ſa— 
gen, damit er jo jchnell als möglid 
dem ſonſt guten und gelehrten Mann 
zum Nachdenten brächte. Daß der Ober- 
fte Jeſu Worte nicht verftand, geht aus 
dem 4. Bers deutlich hervor, und wenn 
er gewußt hätte, daß dieſes Geſpräch 
eine ſolche Richtung nehmen würde, jo 
hätte er nad meinem Gutadhten wohl 
am liebften mit der Unterhaltung ab—⸗ 
gebrodhen. Aber Jeſus, der uns Men- 
chen fo gerne retten will, fängt im 5. 
Vers wieder an von der Wiedergeburt 
zu reden, und jagt dann Bers 6 mit 
deutlihen Worten: „Was vom Yleifch 
geboren wird, das ift Fleiſch; und was 
vom Geift geboren wird, das ift Geift.” 
Doch, jener Meifter in Israel kann die 
Rede des Herrn als natürliher Menſch 
noch immer nicht verftehen, wie es aud) 
beute noch der Fall iſt. So liebend als 
der treue Heiland aud font immer mit 
dem Sünder umgeht, jo fonnte er hier 
dod nicht anders, ala des bejagten 
Mannes Ehre angreifen und fagen: 
„Du bift ein Meifter in Israel, und 
weißt das nit?“ Ich wage es nicht 
zu behaupten, in wieweit unfer Herr 
und Meifter bei dem Ehrenmann feinen 
Zwed erreicht hat; aber fo viel kann ich 
jagen, daß jener Pharifäer mit einem 
unrubigen Herzen wird fortgegangen 
fein, indem er jegt gehört hatte, was 
ihm noch fehlte. Wie ftehft du, lieber 
Leſer, in diefer Beziehung? Haft du den 
Prozeß der Belehrung ſchon durdhge- 
macht, oder geht es dir noch wie dem 
Nilodemus, dab du von der Wiederge- 
burt des Menſchen und von der Berge» 
bung deiner Sünden in diefem Leben, 


Wenn du mit Recht, und aus Erfahr- 
ung (Ein ſehr wichtiger Punkt dies. 
Mancher behauptet heutzutage wie- 
dergeboren zu fein und man fiebt, 
merkt und fühlt ſolches nit an ihm. 
Ed.) jagen kannft, daß du ein wieder⸗ 
geborener Menſch bift, jo Hafl du laut 
Gottes Wort aus Gnaden ein Anrecht 
an dem ganzen Himmel, mit all feiner 
Herrlichkeit. Ich möchte fonft ſchon zum 
Schluß eilen; aber ich fühle mich noch 
gedrungen, in Liebe darauf aufmert- 
ſam zu maden, daß wir es auch mit 
unferm Leben und Wandel täglich be= 
weiſen follen, daß wir Finder Gottes 
geworden find. Wenn das nicht ge- 
ſchieht, jo Hilft das befte Belenntnis 
bor der Welt nichts und hat dann fidher- 
li auch keinen Wert vor Gott. 
J. W. Fafl. 
Janſen, Neb., 14. März 1901. 





Kür bie Mennonitiſche Rundſchau. 
Von der Feſtungsmauer. 


Wir Mennoniten leben gleichſam als 
bon einer Feſtungsmauer eingeſchloſ⸗ 
ſen. Die Thore, welche in dieſe men— 
nonitiſche Feſtung hineinführen, find 
die 18 und 20 Artikel, aus welchen 
unſer Sonderbekenntnis beſteht. Die 
Bürger dieſer Stadt find Kinder Got- 
tes, deren Yundament und Haupts 
grund Jeſus Ehriftus und das apofto- 
life Glaubensbelenntnis ift. Ein Un- 
reiner darf nicht in dieſe Stadt kom— 
men; denn diefelbige bat heilige und 
wachſame Wächter und treue Thorhü— 
ter. Die Wächter müfjen ftet3 auf ih— 
rer Hut fein; denn fie werden ftetö von 
allerlei Feinden, welche verſuchen, in 
diefe Stadt zu dringen, angefochten. 
Unjere Feinde paflen fehr auf und 
merken es ganz genau, wenn die Wäch— 
ter Ichläfrig, die Thorhüter untreu 
oder wenn die Bürger innerhalb der 
Stadtmauer in LUnfrieden geraten. 
Viele unferer Vorväter haben für un— 
jer mennonitif des Sonderbetenntnis 
Hab und Gut, ja Leib und Leben ge- 
lafien. Wie meiland die Rinder Is— 
rael, fo find aud wir Mennoniten öf- 
terö don des Herrn Wegen abgelom- 
men, und deshalb hat Gott uns zur 
Strafe in die Hand unferer Feinde fal- 
len laflen. Jedesmal, wenn Israel 
fih wieder befehrte, Half Gott auch 
wieder. Und wenn wir Mennoniten 
und allefamt von Herzen befehren 
möchten, jo daß wir wenigſtens fo viel 
Bruderliebe gegen einander bezeugen 
fönnten, daß wir einander ftehen laj- 
fen können, jo würden die Segensſtrö— 
me unjeres Gottes nicht mehr lange 
ausbleiben. Der alte Grund unjerer 
Gemeinihaft ift gut: aber wir follen 
nun auch nicht verfäumen, ohne Unter- 
laß weiter zu bauen, wenn unjere 
Feinde uns aud tagtäglich angreifen. 
Nun find da einige Punkte, über wel- 
che unſer Glaubensbefenntnis in feinem 
der genannten 18 oder 20 Artikel et- 
was jagt, als 3. B. der Gebraud) des 
Tabaks und beraufhender Getränte. 
Nach meiner Meinung waren die Wäd- 
ter auf den Zinnen nicht wachſam ge- 
nug, jonft wären ſolche Dinge nicht ein- 
geihlihen. Wären die Bürger der oben- 
erwähnten Stadt mehr im Frieden 
miteinander geblieben, jo wäre es den 
weltlichen Einflüfjen nicht jo leicht ge- 
worden einzudringen. Weil Bruder 3. 
Holdemann feiner Zeit nun die beite- 
benden Schäden in unferer Gemein- 





noch kein rechtes Berftändnis haft? 


ſchaft einfab, d. 5. dab die Wächter 


nicht treu und die Bürger in der Stadt 
nicht friebliebend waren, fo bat er mit 
Hilfe anderer Brüder verſucht, ein 
neues Yundament zu legen und den 
eigentliden Grund zu bauen. Wir 
wollen bier offen befennen, daß bie 
Mauern für uns zu ſchlecht und bie 
Shore zu weit offen waren. So wie 
Thore und Mauern Yerufalemd ge- 
jchleift wurden, können aud unfere 
Mauern und Thore geichleift werden, 
wenn wir dem Worte Gottes zumider 
handeln. 

Möchte noch gerne etwas von Jakob 
Wieben, die jeiner Zeit von Texas nad 
Waſhita Eo., Oklahoma, zogen, erfah- 
ren. Hier ftarb kürzlich G. A. Eidſens 
Tochter Aganetha, fünf Jahre alt. 
Das arme Kind Hatte drei Jahre 
ſchwer gelitten, ehe der Herr fie heim 
holte. 

Mit Gruß an alle Rundſchauleſer 
mit Pſalm 119, 35. 

Heinrich Eidſe. 





Vereinigte Staaten. 





Oklahoma. 
ElReno, den 11. März 1901. 
Werte „Rundſchau“! Ich kann von 

hier berichten, daß wir in letzter Zeit 
geſegnete Tage durchleben durften. 

Der l. Gott gebraucht ja verſchiedene 
Wege und Mittel, um uns im Glau— 
ben zu ſtärken und zu tröſten. 

Es beſuchten uns am 25. Febr. die l. 
Predigerbrüder Ramſeier und Schulze 
bon der Evangeliſchen Allianz. Diejel- 
ben waren ſchon in Walhita Co. gemwe- 
fen, und wollten noch viel reifen. Bon 
bier fuhren fie bis Enid im Strip; von 
dort wollten fie noch wieder bis 60 Mei- 
len weitlid) reifen. Die beiden predig- 
ten am 25. abends in unſerer Kirche in 
deutſch. Am 26. bejuchten fie die Che- 
yenne und Arapahoe⸗Regierungsſchu— 
len bier bei Darlington. Abends pre- 
digte Br. Ramfeier in unferer Kirche 
in deutſch und Br. Schulze in engliſch; 
denn wir hatten die englifhen Nachbarn 
eingeladen. Es ift ſegensreich, wenn 
ſolche Predigerbefudhe gemacht werden. 

Am 23. ftarb das Baby der Ge- 
ſchwiſter Brillhards im Alter von 4 
Monaten und 5 Tagen. Es mar nur 
etwas über einen Tag krank gemwejen. 
Es war da3 ein unvderhoffter Tod; denn 
das Kleine war vorher fo gefund und 
munter. Es wurde am 1. März auf 
unjerem Friedhof nahe bei der Kirche 
begraben. Prediger Joel Sprunger 
ſprach über die Worte: „Ich weis wohl, 
was für Gedanten ich über euch habe, 
Gedanten des Friedens und nicht des 
Leides.“ Er wies hin auf die verſchie— 
denen Arten und Weilen, die der Herr 
gebraudt, um unfere Herzen näher 
mit feinem liebenden Vaterherzen zu 
verbinden, auch daß er jo Kleine Lieb» 
linge fterben läßt. Insbeſondere ſoll 
es ja den trauernden Eltern und Ge- 
Ihwiftern, aber aud) allen andern zum 
Segen gereidhen. 

Ya, die I. Kleinen find dem Herrn 
aud werte Himmelserben! und wer 
wollte es ihnen auch nicht gönnen, wenn 
fie jo in ihrer Unſchuld fterben können? 
Sie find allem Erdenleid und aller 
Sünde des ſpätern Lebens entrüdt, und 
e3 ſoll uns ziehen und eine Sehnſucht in 
und mweden, au dorthin zu fommen. 
Nah Br. Sprunger ſprach nod ein 
engliiher Prediger der Methodiften- 
firdhe zu der Verſammlung jehr rüh- 





rend und ermunternd. 





Darauf wurde die kleine Leiche von 
vier Snaben aus der Kirche bis zum 
Grabe getragen. Br. Sprunger bielt 
nod) eine kurze Anſprache und das Ge- 
bet. Der engliſche Prediger ſprach den 
Segen; zum Schluß fangen Kleine 
Mädchen noch einen Liedervers. 

Am 3. März feierten wir bier mit 
einander das heilige Abendmahl. Mil- 
fionar M. M. Horſch von Darlington 
bediente uns dabei. Er hatte den Text 
aus Matth. 27,21. Er ſprach darüber, 
wie auch noch jetzt ein mander frägt: 
„Bas fol ih mit Jeſus machen?“ 
Und wie e3 viele maden mit Jeſus, 
und ftellte die Yrage: „Was maden 
wir mit Jeſus?“ Steben wir treu 
zu ihm, wie er jo väterlich treu zu uns 
hält und wie alle jeine Worte Ya und 
Amen find. Der Herr wolle den Se- 
gen jenes Tages uns folgen lafien bis 
in die ſelige Ewigkeit. 

Sonft gebt es in der Gemeinde fo 
feinen gewohnten Gang. Sonntags 
ſchule und Gottesdienft am Sonntag- 
bormittag und nachmittags abwech— 
jelnd, einen Sonntag Yugendverein 
und den andern Singftunde. Seit ein 
paar Wochen ift auch mit Religionsun» 
terriht angefangen für die Jugend, 
und wird jeden Sonntagnadhmittag 
bor dem Jugendverein und vor der 
Singftunde gehalten. 

Wir haben hier einen ziemlich trode- 
nen Winter gehabt, faft feinen Schnee, 
und jet am 7. und 8. März befonders 
ftarfe Stürme mit viel Staub. Es 
fieht dann auch mal nad Regen, jo 
fing es au am 9. März eben an zu 
regen, dann wurde es kälter und bis 
zum 10. morgens war es klar und kalt. 
Jetzt ift es aber ſchon wieder ganz ſchön 
warm, aber trodener Wind. 


Der Winterweizen wächſt recht gut, 
Hafer ift beinahe alle gelät, doch ift es 
für den ſehr troden. 

Es ift hier jetzt ſtarke Nachfrage nad 
Rentland; es find viele hier, die ſchon 
auf die Deffnung des Andianerlandes 
warten. In EI Reno wird viel gebant, 
gegenwärtig find fünf Storegebäude 
im Bau, zwei find joeben vollendet und 
ſchon im Gebraud. Das macht denn 
fieben neue Bauten in ganz furzer 
Zeit. Der Gefundheitäzuftand ift üb- 
rigens gut, außer viel Schnupfen. 

Noch einen Gruß an alle Leſer und 


den Editor. 
Korr. 





Georgia. 


Pinia, Dooly Eo., den 14. März 
1901. MWerter Editor der „Rund 
hau“! Da ich wiederholt durdy Briefe 
aufgefordert worden bin, hin und wie- 
der, durch die „Rundſchau“ einige Be- 
richte über dieſes ſüdliche Land auszu: 
ſchicken, ſo will ih denn ſuchen, von 
meinen Erfahrungen und Beobadhtun- 
gen etwas zu ſchildern. Wie allgemein 
befannt fein wird, find wir bier nur 
zwei Familien Deutiche, und natürlich 
darf ſich keiner wundern, wenn wir 
wünſchen, daß noch etliche, ja viele von 
unfern deuten, ordentliden Ader- 
bauern fi bier anfiedeln möchten. 
An Gelegenheiten, für jehr wenig Geld 
recht gute, ja wirklich gute Farmen zu 
erfteben, fehlt e8 nit. Mir murde 
bon einem Manne eine Plantage von 8 
bis 20,000 Acre zudem niedrige Preife 
bon 85.00 pro Acre angeboten. An⸗ 
[liegend daran find armen von je 
200 Acres. Auf jeder Yarm ift ein 





halbwegs gute Haus und von 15 bis 








Beftelle Die Rundſchau von jetzt bis 
Ende des Jahres. Jede Nummer koſ⸗ 
tet 2 Cents oder 4 Kopelen. Eine 
neue Geſchichte beginnt in einigen 
Wochen. Wir nehmen auch rufl. Pa: 
piergeld und Poftmarken als Zahlung. 








30 Acres kultiviertes Land. Gegenmwär- 
tig find drei Meilen bis zur nädhften 
Bahnftation. Es ift aber Ausfiht auf 
eine neue Bahn, die durch diefe Plan- 
tage tommen fol. Solche Gelegenbei- 
ten find hier mehr. Wie die lieben Leer 
der „Rundſchau“ aus meinem vorigen 
Auffage wohl erſehen haben, find mir 
bier feit dem 11. Nov. 1900 und ba» 
ben fomit den ganzen Georgia-Winter 
durchgemacht; wenigftens rechnen wir, 
daß der Winter vorbei if; denn die 
meiften armer haben ihr Korn ge- 
pflanzt, und unfer Salat im Garten 
ift bald groß. Es ift wirklich angenehm 
für einen nördlihen Bauern, fol ei- 
nen Wechjel wahrzunehmen. Wir ha- 
ben zwar auch Schnee gejehen, aber 
nur einen Tag; haben aud Froſt ge» 
fühlt, aber aufs härtſte nur 25 Grad 
über Null; doch war das Wafler drau- 
Ben ein wenig gefrüftet. 

Wie wir aus den weſtlichen Blättern 
lefen, ift wohl mehr Krankheit im Wer 
ten als im Süden. Hier ſcheint das 
Wetter nicht jo eine Wirkung auf den 
Menſchen zu haben. 

Das Wetter ift bier auch noch immer 
etwas kühl für Georgia. Do blühen 
die Obftbäume ſchon ſehr hübſch und 
ift auch wieder Ausſicht auf eine reiche 
Obfternte. Im ganzen genommen iſt's 
mir immer jdhade, daß ich nicht längſt 
ſchon habe diejes herrliche Klima genie- 
Ben dürfen. Haben jo lange mit Froſt, 
Sturm und Schneegeftöber vorlieb ger 
nommen. Wo die Elemente in warmem 
Regen und Sonnenidein wechſelnd 
auftreten, da läßt es ſich ſchon Hütten 
bauen. Wir haben bier nicht Zandre- 
gen wie in Californien; unfere Regen 
fommen in Schauern. In meinem er- 
ften Bericht legte ich wohl das größte 
Gewicht auf die Baummollenktultur; die 
ift und bleibt hier König, zumal längs 
den Flüſſen, wo das Land ſchon Lange 
bor dem Bürgerfriege unter Kultur 
war, und ſchon feit längerer Zeit feine 
Stümpfe mehr hat. Dort werden aud 
mit gutem Erfolg alle Arten von Ge- 
treide gezogen. Aber folange nod 
Stümpfe da find, läßt ſich der Aderbau 
nur mit großer Mühe bewerkftelligen. 
In Bezug auf dad Erwerben von Land, 
ift es bier verf&hieden vom Norden. Da 
die Regierung feiner Zeit alles Land, 
reſp. Waldland, bier billig an den 
Staat verkauft, und Spekulanten dieſe 
Gelegenheit wahrnahmen, und um des 
Holzes halber große Ländereien käuflich 
erwarben, jo giebt es hier fein freies 
Heimftätteland. 

est ift die Holz und Zerpentinin- 
duftrie zum Zeil erlofjhen. Das Land 
wird nun mit Stümpfen und den übrig» 
gebliebenen Bäumen den Wderbauern 
zugewieſen, und weil die Anduftrieleute 
feine Farmer find, find bier viele wert- 
bolle Farmen für ganz wenig Geld zu 
erſtehen. Der Boden ift bei richtiger 
Behandlung jehr ertragsfähig zu ma- 
hen, welches wir gejeben haben. Gute 
Märkte haben wir nabe bei. Produtte 
find bier teurer ald im Norden, Groce- 
ries und Schnittwaren find mohl 
billiger, als wir gewohnt waren. Ar» 
beitövieh, wie auch Milchvieh, ift aud 
ein wenig billiger wie im Norden. Al- 
tergeräte, jehr praltijde, zu annehm- 
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Aennonitiſche Rundſchau. 


27. März 








baren Preiſen. Doc rate ich einem je- 
den, der: feine Heimat wechſeln will, 
berzulommen und jelbft zu ſehen, was 
bier ift. Jeden 1. und 3. Dienstag 
im Monat giebt e3 Halbpreis:Zidets, 
wobei Listoe & Brandt, Chamber of 
Commerce St. Paul, Minn., eud 
behilflich fein werden. 

Auf Anfragen wird prompt erwidert. 

Euer D. 3. Hiebert. 





Teras. 

Richmond, den 14. März 1901. 
Lieber Editor! Bon dem Unglück, wel— 
ches der große Sturm über und ge- 
bradt, haben wir uns, was dad Mate- 
rielle anbelangt, ſchon etwas erholt; 
doch ift die Armut ftellenweis noch jehr 
groß. Die Hand des Herrn liegt ſchwer 
auf uns. Doc dürfen wir an feiner 
Baterhuld nicht verzagen; denn wir er- 
fahren, daß er noch immer Mittel und 
Wege für uns hat. Er wird meiter 
beilfen. Das Futtergetreide ift hier jehr 
teuer; Hafer koftet 40 und Korn 65 
Gents per Bufhel. Gegenwärtig haben 
wir ſchönes trodenes Wetter. Korn, 
Kartoffeln und anderes Gartengemüje 
gehen ſchon auf. 

Mit brüderlidem Gruß, 

Bernhard Kröcker. 





Minneſota. 

Mountain Lake, den 16. 
März, 1901. Werte Lejer! Weil die 
Korrefpondenzen aus dieſer Gegend 
in der „Rundſchau“ etwas dünn geläet 
find, jo wäre es vielleicht am Platz, 
wenn ich kurz etwas von hier berichtete, 
denn leſen thun wir gewöhnlich lieber 
als ſchreiben. Wenn nun aber nie— 
mand ſchreibt, ſo hört ſich auch das 
Leſen auf. Weil nun aber der Schrei» 
ber dem Urteil der Leſer ausgeſetzt ift, 
fo unterbleibt das Schreiben gemöhn- 
li; denn einer grüßt zu viel, der an— 
dere lobt oder veradhtet zu ſehr; doch 
mehreren Tauſend Leſern einer Zeit- 
ſchrift, ſo ganz nad Wunſch zu fein, 
bat wohl nod feiner fertig gebracht, 
deshalb jollte man verſuchen, jo viel 
wie möglich mwahrheitögetreu zu berich- 
ten, befonders noch, wenn es Perfön- 
lichkeiten betrifft. 

Den 1. März feierte Ontel Heinrich 
Wal im Kreife feiner Kinder und der 
nächſten Anverwandten feinen 79. Ge: 
burtstag, bei welcher Gelegenheit der 
Aelteſte Heinrid Quiring eine zweck— 
entſprechende Anſprache hielt. 

Den 5. März fand im ſüdl. Verſ. 
9. der M. B. Gemeine eine Hochzeit 
ftatt, allwo Jacob %. Reimer und 
Maria Janzen den Bund für’3 Leben 
ſchloſſen. 

Den 7. war ebenfalls in Walls-⸗Bet—⸗ 
baufe Hochzeit; Heinrih, Sohn des 
Hein. Unrau mit Katharina, Tochter 
des Pred. Hein. E. Yafl, Abernahmen 
die Pflichten des Eheftandes, um ge- 
meinfam durch diejes Leben zu wan—⸗ 
dern. Der Herr möchte beide Paare 
mit Segen begleiten. 

Die Gattin des Heinrihd Duiring 
(geb. riefen) früher Rudnermeide, 
Rußl., wurde den 8. d. M. vom Schlag 
getroffen. Die Lähmung war derart, 
dab fie ſchon den 12. früh morgens 
aus diefem Leben ſchied. Weil ihr Ebe- 
ſtand nicht ein glücklicher war, und fie 
nit mit der Familie zufammenfein 
fonnte, infolgedeflen aud heimatlos 
war, fo fand das Begräbnis den 14. 
bei 30h. E. Klaaſſens ftatt. Er, Qui- 
ring, wohnt ſchon jeit etliden Jahren 
dei Langdon, N. Dat. Die Kinder, 
vier an der Zahl, find Bier unter 
Freunden. Die ältefte Tochter jedoch 
ift ſchon verheiratet. 

Greh. E. Did, der jhon von mehr 
Unglüd betroffen worden ift, als es 
durchſchnittlich in diefem Leben der 
Hall ift, Hatte kürzlich wieder ein trau⸗ 
riges Schidſal, weldies das frühere 


zwiſchen zwei Pferde derart ind Gedrän⸗ 
ge, daß ihm die linte Schulter aus dem 
Gelent gedrüdt, und der Arm nod auf 
zwei Stellen bej&ädigt wurde. Durch 
des Herrn Hilfe es ift dem Onkel Aron 
Wall gelungen, felbiges wieder einzu- 
richten, fo daß es jegt bald wieder bei- 
fer fein dürfte. 

Landhandel ift hier jegt an der Tages⸗ 
ordnung: es wird gefauft und verkauft, 
vielleicht mehr wie je. Einige, die ſchon 
ein Viertel oder eine halbe Sec. haben, 
faufen no 160 Acre dazu, trogdem 
das Land hier ſchon ziemlich teuer ift. 
Nahe der Stadt wird ſchon von 835.00 
bis $40.00 per Acre bezahlt. Abr. J. 
Wiebe verkaufte feine Farm an Yacob 
J. Eigen zu $4480.00 und faufte 200 
Acre von feinen Eltern zu $6400.00. 
Seine Eltern, Yoh. Wiebe, wollen die 
Farmerei aufgeben und ziehen nad 
Mt. Late, wo ſchon eine ganze Anzahl 
Alter, die des Arbeitens müde find, 
wohnen und von ihren Erjparnifien 
leben. 

Eine ganze Anzahl Farmer maden 
ſich bereit, jobald das Wetter ihnen zu— 
fagt, nad dem Nordweiten zu ziehen, 
am dort ihr Glüd zu juden. Freund 
Julius Siemens war lebte Woche bier, 
und bielt eine Rede, um Landſucher 
zu bewegen, nad Waſhington zu ge— 
ben, dort foll es, wie er jagt, weit bei- 
fer fein, wie bei Rofthern, Saft. Was 
die Folge fein wird, mwird die Zeit leh- 
zen. Doc bis jebt jcheint nicht viel 
Intereſſe, für jene Gegend zu fein. Ei- 
nige, die es bier jehr gut haben, jo zu 
fagen in jeder Beziehung, verlaufen, 
und gehen weiter, um ihre Lage zu 
verbefjern, wenn fie nur nicht getäufcht 
werden möchten, was doch ſchon gewor⸗ 
den iſt. 

Die Witterung war im vergangenen 
Winter ſehr ſchön, ſo daß wir kaum 
von einem Winter ſprechen können. 
Einige Farmer fingen ſchon an zu eg— 
gen und den Acre zu zubereiten für die 
Saat, doch jetzt ſieht es mit einmal 
ganz winterlich, doch immer nur wenig 
Schnee. 

Mit Gruß von J. C. D. 





Indiana. 


Middlebury, den 19. Mär 
1901. Werter Editor! Bitte, folgende 
Zeilen in der „Rundſchau“ zu veröf- 
fentlihen. Am 15. März ftarb bier in 
La Grange Eo., Ind., nahe Schrod 
BP. O., Emma Chriftner, Gattin des 
Johann Chriftner, im Alter von 35 3. 
5M. und 218%. Sie hinterläßt ihren 
tiefbetrübten Gatten und acht Kinder, 
das Heinfte nur 2 Wochen alt. Die 
Hinterbliebenen tröften fi damit, daß 
die liebe Berftorbene in ihrem Leben 
Frieden mit Gott gemacht hatte, und 
daß fie fi vor ihrem Tode bereit er- 
Härt hatte, hinüber ins Jenſeit zu ge- 
ben. Am 17. wurde die Leiche unter 
großer Teilnahme auf dem nahe gele- 
genen Begräbnisplage dem Schoße der 
Erde übergeben. Leidhenreden wurden 
von Eli E. und M. J. Borntreger über 
1. Kor. 15 und Ebräer 4 gehalten. 

Mit Gruß, 

9. &. Borntreger. 





Todes Anzeige. 


Abraham E. Enns, Inman, Rans., 
ftarb den 6. März, 1901, und binter- 
läßt eine trauernde Witwe und ſechs 
Kinder, drei Knaben und drei Mäd- 
den, ſowie die reiten Eltern, und acht 
Brüder. Er wurde geboren in Süd 
rußland, im Dorfe Gnadenfeld, i. 3. 
1865, ift alt geworden, 35 Jahre, 2 
Monate und etlihe Tage. Im Jahre 
1879 wanderte er mit feinen Eltern 
als 14 jähriger Burſche nad Amerika 
aus, und machte fih in MePherfon 
County, im Städten Superior, jept 
Inman, Kanſas anfäßig, wo er bis zu 





beinahe übertraf. Er kam nehmlid 


feinem Tode wohnhaft war. 





Obige Anzeige diene unferer großen 
Freundſchaft in Rußland, ſowie aud 
bier in Amerika zu Nachricht, 

Die trauernde Witwe famt lindern, 
Eltern und Brüder des Verftorbenen. 





Canada. 





Manitoba. 

Winkler, 17. März 1901. Liebe 
Rundſchau! Bitte, folgendes in dein 
wertes Blatt aufzunehmen. Wir, ſamt 
unſerer ganzen Familie, außer einer 
Tochter, Margaretha, verheiratet mit 
Heinrich Giesbrecht, Schönhorſt, ſind 
anno 1876 aus Rußland, alte Kolonie 
Schöneberg, nad) Manitoba, Nordame— 
rika ausgewandert, und haben ſeit den 
erfien Jahren unferd Hierſeins feine 
Nachricht von unferer Tochter, als daß 
fie nah Orenburg gezogen fein foll. 
Wir haben gejchrieben, aber da mir 
nicht ihre beftimmte Adreſſe Haben, be- 
fommen fie unfere Briefe doch wohl 
nit. Wir erhalten feine Nachricht. — 
Wir find beide 74 Jahre alt und jehr 
gebrehlih, Haben diefen Winter bei 
unfern Rindern J. J. Wienjen, Plum 
Goulee, unſere Berforgung und gute 
Pflege gehabt. 4 Wochen mußten wir 
beide zu gleicher Zeit im Bette zubrin- 
gen; find aber wieder befjer. — Nun, 
da e3 mit uns wahrſcheinlich bald zu 
Ende geht, mödten wir gerne noch et- 
was von unſerer Tochter in Rußland 
erfahren. Bitte die Rundſchauleſer — 
wenn möglid, uns dazu zu verhelfen. 

Mit herzlidem Gruß, 

Joh.u. MargaretHaNidel. 








Saskatchewan. 


Roſthern, 12. März 1901. Wir 
find heute gerade ein Jahr hier im Nor- 
den, haben aber bis jegt noch nichtö von 
bier an die, Rundſchau“ gefchrieben. Es 
ſchreiben ja auch andere genug, fo daß 
es vielleiht gar nicht an mid fehlt. 
Haben jest gelindes Wetter, aber viel 
Schnee; aud ift der Geſundheitszu— 
fand nicht aufs befte; es herricht bier 
die Grippe, ſowie auch Dipbteritis. 
Letzteres fordert recht viele Opfer unter 
unfern Kindern. Joh. Goerzen find in 
26 Tagen vier Rinder im Alter von 
43 bis 11 Jahren daran geftorben, 
welches recht hart für die Eltern ift. 
Es fommen fon Anfiedler in all dem 
Schnee. Ich glaube, das Futter wird 
bier fnapp und teuer werden. Wenn 
fih die Leute gut mit Futter und Ge- 
treide verforgen mödten. Hier preift 
der Hafer 40 Cents das Bufhel und die 
Gerfte 45 Gents; Tann nod teurer 
werden, vielleicht auch gar nicht zu be= 
fommen jein. 

Bitte, noch befannt zu machen, daß 
meine Adreſſe nit mehr Rofthern, 
fondern Hague Saskatchewan, Ganada 
fein wird. 

Johann Penner. 





Rußland. 





Alexanderfeld, den 28. Januar 
1901. Wenn wir die „Rundſchau“ zur 
Hand nehmen und darin von Freunden 
und Belannten aus dem fernen Ame- 
rifa, aus der Krim, aus Memrid und 
aus Orenburg Nachrichten erhalten, jo 
werden auch mwir angefpornt, ein Le— 
benszeichen von uns zu geben. Bitte 
daber die liebe „Rundſchau“, es in 
ihre Spalten aufzunehmen. 

Zuerft wollen wir euch, liebe Better 
bon Seiten meiner Frau, Heinrich und 
Peter Wieben, eure Anfragen aus No. 
15 der „Rundſchau“ 1900, fo viel uns 
möglich ift, beantworten. Wann On- 
tel Peter Wiebe geftorben ift, kann ich 
nit genau angeben. Unſere liebe 
Mutter ift den 6. Februar 1876 ge 
florben. Bon ihren Rindern leben noch 
wie folgt: Hein. Kasdorf, wohnhaft 
in Ziege; Katharina, Frau des Job. 





Teichrieb; Aganetha, Frau des David 
Klafien; Jakob Kasdorf, ift gegenmwär- 
tig Witwer, wohnt in Münfterberg; 
Elifabeth, Frau Walde, wohnen in 
der rim; Agatha, Frau des David 
Janzen, Peter Kasdorfs, wohnhaft in 
Rofenort; Maria, meine liebe rau. 
Wir wohnen in Aleranderfeld. So 
viel uns bekannt, find die Geſchwiſter 
gefund. Meine liebe Frau, ift öfters 
frant; wir müfjen viel mebdizinieren, 
und, Gott fei Dank, e3 hilft ja immer 
nöd, daß es befler wird, und wir noch 
mit den Kindern beieinander bleiben 
dürfen. Unfere Familie zählt 12 Kin— 
der, ſechs Söhne und ſechs Töchter, 
wovon eine Tochter im Jahre 1880 ins 
Jenſeits gerufen wurde, alfo find 11 
am Leben. Berbeiratet find, Johann 
mit Gertruda Janzen, 1885; Peter 
mit Helena Iſaak, 1894; Abraham mit 
Katharina Rempel, 1891; Eva mit 
Peter Blod, Sohn des David Blod, 
Aleranderwohl, 1893; Katharina mit 
Johannes Köhn, 1895; Heinrich mit 
Barbara Görzen, 1898; Maria mit 
Heinrich Töws, Sohn de3 Klaas Töws, 
Aleranderwohl, 1895; AYatob, Helena, 
Eliſabeth und Gerhard find noch bei 
und zu Haufe; der legte zählt jhon 15 
Jahre. Großkinder zählen wir 18 am 
Leben und fieben tot; zujammen 25. 
Gebe Gott, daß fie alle zu feines Na: 
mens Ehre heranwachſen mögen. Nun 
find ja da nod mehr von den Nichien 
und Bettern von jeiten meiner rau, 
oder leben fie nicht mehr? Auch von 
meiner Seite find dort Nidhten und 
Vetter, beſonders ein Namensge— 
nannter, Joh. Giesbrecht, deſſen EI: 
tern, Peter Dücken, von der Krim nach 
Amerika gingen; auch iſt dort ein Vet— 
ter Heinrich Ratzlaff, der mit ſeinen 
Pflegeeltern Schmidt von Mariawohl 
nach Amerika ging. Auch iſt da noch 
ein Vetter Block, ich glaube er heißt 
Jakob, welcher auch nach Amerika 
ging. Dann iſt eine Nichte von den 
Töchtern meines Onkels, Peter Gies- 
bredt, von Karaßan, Krim, verheira- 
tet mit N. Löwen von Tokulſchak nad 
Amerika gegangen. Ich kenne ja zu 
wenig bon meiner Yreundichaft, ihr 
werdet’3 mir verzeihen; da ich ſchon 
bon meiner Kindheit an Pflegeeltern 
hatte, vom 5. bis zum 21. Jahre, jo 
it mir wenig Beluh von meinen 
Freunden abgejtattet worden, und jo 
wurde ich mehr mit der Freundſchaft 
meiner Pflegeeltern, Yranz Gofjens, 
Hürftenau, befannt. Wundert euch des— 
halb nicht, wenn ich frei Darüber fchreibe. 
Hoffentlich ſchreibt ihr mir, ſei es brief- 
li oder durch die „Rundſchau“. 

Zum Schluß ſeid alle herzlich ge— 
grüßt: Freunde, Verwandte und Be- 
fannte, alle die fig unferer in Liebe 
erinnern. Eure Mitpilger nad Zion 

Joh. und Maria Giesbrecht. 


Unjere Adreſſe ift: 
Johann %. Giesbrecht, 
Dorf Alexanderfeld, Poſt Tiege, 
Gouv. Cherſon, Ruſſia. 





Waſſiljewka, den 1. Feb. 1901. 
In No. 50 der „Rundſchau“ v. 3. 
ſchrieb ih von den gräulichen Mordiha- 
ten, die in unferer Umgegend von einer 
Zigeunerbande verübt worden waren, 
und daß die Bolizei derfelben nad lan- 
gem Pachforſchen Habhaft geworden. 
Die Bande wurde in Charkow im tem— 
porären Kriegsgerichte gerichtet, wo fie 
ihre Thaten aufs Außerfte beftritten, 
trogdem der Jüngſte von ihnen ge- 
ftand und mit der Polizei den Ort 
beſuchte und ihr erzählte, wie fie ge- 
mordet hatten. Die ganze Berhand- 
lung im Gerichte ift jehr interefiant, 
doch würde es zu weit führen, bier da- 
von fpeziell zu berichten. Sie wurden 
aus dem Gefängnifje und zurüd von 
einem fpeziell dazu einberufenen Koſa⸗ 
tentonmwoi begleitet. Am 4. Januar 
bei der eberführung der Räuberbande 
ereignete ſich folgender Yal. Das 





Genfter des geichlofjenen Arreftanten- 
wagend wurde unter Hilferufen bon 
innen zertrümmert. Als der Conwoi 
den Wagen anbielt, erwies es fi, daß 
fünf Gefährte des Anführers der Bande 
diefen überfallen und zu erwürgen 
verfucht hatten. Nach langer Unterfu- 
Hung wurden acht von ihnen zum Tode 
verurteilt, vier zu 15 Jahren Zwangs⸗ 
arbeit. Erft nad) Berlefen des Urteils 
geftanden fie; erklärten aber jogleich, 
daß fie mit dem Urteil nicht zufrieden 
feien und daß fie an den Gaflationshof 
appelieren wollten, wozu ihnen 48 
Stunden Zeit gegeben wurde. Do 
batten fie diefes Vorhaben nicht ausge— 
führt, fondern auf thelegraphiichem 
Wege eine Bitte um Begnadigung auf 
den Allerhöchſten Namen eingereicht. 
Der Kaiſer hat das Urteil gemildert 
und die Todesftrafe in Zwangsarbeit 
(auf mie lange weiß ich nicht) ver- 
wandelt. 

Hier herrſcht das Scharladhfieber. In 
Petrowka ſind ihm ſechs in Waſſiljewka 
ein Kind zum Opfer gefallen. Auch 
unter den Erwachſenen ſind viele kränk— 
lich. Wahrſcheinlich iſt viel dem unbe» 
Händigen Winter zuzuſchreiben. Da 
nächſtens mehr von hier wird gefchrie- 
ben werden, breche ich ab. 

Ein Korrespondent. 











Iſchalka, den 5. Yebruar 1901. 
MWerter Editor! Mandes Intereſſante 
bringt ung die I. „Rundſchau“ aus der 
Nähe und aus der Ferne, und wenn 
auch nur wenige, jo giebt es doch ei- 
nige Belannte, von denen ih Nachricht 
erhalte. Aber auf meine Anfrage nad 
Abraham Klaſſen, meinem Schwager, 
habe ich feine Antwort erhalten, und 
jo frage ih nochmals an, vielleicht 
weiß jemand feine Adreſſe. Er zog 
von der Molotihna Kolonie aus Für— 
ftenau nad Kanſas, Amerila. Seine 
Frau ift eine geborne Kröker aus Wer- 
nersdorf. 

Geſund ſind wir, Gott ſei Dank, 
wofür wir dem Herrn nie genug dan— 
ken, denn wenn man ſo in ſeiner Um— 
gebung Rundſchau hält, dann ſieht 
man einen und den andern von unſern 
Bekannten und Freunden krank dar— 
niederliegen, und es mahnt auch uns 
an die Hinfälligkeit und Vergänglich— 
keit alles Irdiſchen. Da liegt bei uns 
hier in Iſchalka der alte Abraham 
Enns, früher Saribaſch, Krim, recht 
ſchwer krank darnieder. Er macht ſich 
wenig Hoffnung auf Geſundwerden. Er 
iſt ſchon ein paar Jahre kränklich. Die— 
ſen Winter hat er ſchon längere Zeit 
das Bett hüten müſſen, und jetzt liegt 
er ſchon 3 Wochen feſt darnieder. Er 
beſtellte noch bei mir, durch die „Rund⸗ 
ſchau“ anzufragen, ob jemand von ſei— 
nem Bruder, Franz Gerhard Enns, 
Nachricht geben köͤnne. Er zog von 
Sagradofka nach Dorf Eichenfeld, 
Manitoba, Amerika, glaube ih. Wenn 
derjelbe noch lebt, jo diene ihm dieſes 
zur Nachricht, und er möchte ein Le— 
benszeihen, wenn auch durch die 
„Rundſchau“, melde eine fihere Bote 
ift, von fi geben. Oder wenn andere 
etwas bon ihm willen, werden folde 
darum erſucht, es mitzuteilen. Yrau 
Abraham Enns ift auch immer kränk— 
lid. Sie haben nod vier Kinder zu 
Haufe: Jakob, Martin, Heinrid und 
Katharina. Martin hatte den 1. Fer 
bruar Hochzeit mit einer Margaretha 
Iſaak, Tochter des Abraham Saat, 
welcher von der Krim, Karaßan, bier» 
ber nad Iſchalka gezogen. Bei Peter 
Stobben find die beiden Mädchen auch 
noch nicht jo ganz geſund; aber es ift 
jeßt doch ſchon wieder etwas befler; fie 
find ſchon ein paarmal zur Andacht in 
der Schule gemweien, und heute, was 
wohl ſchon beinahe ein paar Jahre 
nicht geſchehen, waren fie ein Weilchen 
bei uns zu Gafte. Man war recht froh, 
und aud fie ſahen ja wieder mit fröh- 

(Fortiegung auf Seite 5). 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florenee Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Für feinen Ontel war das Bitterfte 
während der ganzen Unterredung, daß 
die Berufung auf feine Liebe und jein 
Bertrauen nit den geringftien Ein- 
drud auf feinen Neffen machte, und er 
fi jebt mehr als je geftehen mußte, 
Gottfried habe keinen Funken Liebe zu 
ihm in feinem Herzen. 

Er wäre imftande geweſen, ihn in 
feine Arme zu nehmen und ähnlich wie 
einft David über Abjolom zu Klagen: 
„D mein Sohn, mein Sohn, wollte 
Gott, ich könnte für dich leiden.“ 

Demgegenüber lag in Gottfried 
Weſen nicht nur der gänzliche Mangel 
an irgend welcher Art ven Zuneigung 
oder Zutrauen, fondern während der 
ganzen Unterredung hatte es ſich ge- 
zeigt, daß der Neffe von allen Liebesbe— 
weifen feines Onlels eine rätjelhafte 
Scheu empfand und diejelben am lieb» 
ften von fi abgewehrt hätte. Wieder 
find ſechs Monate vergangen, aber in 
Gottfrieds Weſen hat fi nichts geän- 
dert. Troß des vermebrien Monatöge- 
halts ift der Bankier in fleigendem 
Maße in Aniprud genommen worden. 
Gottfried verweigerte jedoch jede Aus- 
funft darüber, wie er die großen Sum— 
men eigentlich verbraude, aufs hart- 
nädigfte. Graf Seeburg will jegt nur 
noch warten, bis die Studienzeit ganz 
vollendet if, um dann die Sade auf 
eine andere Weife in die Hand zu neh» 
men. Denn er ift feſt entſchloſſen, falls 
aud dann kein Geftändnis von ihm zu 
erlangen ſein wird, ihm das Geld gänz- 
lich zu entziehen, und ihn von nun an 
mit äußerfter Strenge zu behandeln. 

Der Tag nad feiner Rücklehr ift 
getommen. Graf Seeburg läßt Gott- 
fried zu fi fommen und fommt ſogleich 
auf den Gegenftand zu fpreden. Er 
beginnt mit der erneuten Bitte, ihm 
doch zu vertrauen, ihn nicht zum Aeußer⸗ 
ften zu treiben, wovor er ebenſo zurüd- 
fohrede, wie auch fein Neffe ſich davor 
fürdten ſolle. 

Aber Gottfrieds Antwort ift, das fei 
ganz unmöglich. 

Bon einem plögliden Gedanken er- 
griffen, wendet ſich der Graf jetzt zu ihm 
mit der Frage: „Du unterftügeft ge— 
wiß deinen Vater.” Es ift dies für ihn 
noch ein Hoffnungsftrahl, um jo größer 
die Enttäufung, als der junge Mann 
mit nicht mißzuverftehender Beitimmt- 
beit ertlärt! „Ach habe meinem Bater 
noch feine einzige Banknote geihidt und 
werde ed auch künftighin nicht thun.“ 

„Gottfried,“ drängt fein Ontel, „ger 
ſtehe e8 doch nur, du Haft gewiß ge- 
fpielt, ich bitte di um alles in der 
Welt, zieh’ mich ins Vertrauen, ich will 
dir gern alles vergeben. Ich will alles 
und jedes überleben, nur ſprich, ic 
flehe dich jegt zum legtenmal an!“ 

Gottfried bleibt fill. — 

„Bann,“ fährt der Graf nad) einer 
längeren Pauſe fort, „höre mid an. 
Du bift von mir aus Armut und Ber- 
bannung genommen und in eine Stel- 
lung verjegt worden, um die dich Tau 
fende beneiden würden. Ich habe das 
gern für dich gethan, aber ich erkläre 
dir hiermit kurz und bündig, wenn bu 
weiter jo fortfährft wie jet, jo werde 
ich dir alle die Vergünſtigungen entzie- 
ben, die id) dir bisher fo gern gewährt 
babe. Ich will es nicht mit einem Ber- 
ſchwender zu thun haben. Wille auch, 
dab du ohne meine Hilfe nicht weiter 
tommen fannft. Und id bin, fo alt 
ih auch ausfehen mag, jept erft 50 
Jahre alt, da kannſt du möglichermweife 
noch lange auf deine Erbſchaft warten, 
vielleicht jo lange, daß du dann jelbft 


dahin werde ip nichts für Dich thun, 
gar nichts.“ 

Gottfried nimmt alles mit der bishe⸗ 
rigen, unbegreifliden Gleichgültigkeit 
auf, verfpredden will er nichts, zu nichts 
fi) verpflichten. 

„Aber ift dir denn wirklich alles ganz 
glei?“ Fragt endlich fein Ontel in 
bödhfter Ungeduld. „Haft du denn gar 
feinen Yamilienftolz, gar keine Freude 
an unſerem fürftlihen Befigtum, fühlſt 
du in dir gar feine Liebe zu dem altbe- 
rühmten Namen derer von Seeburg, 
der durch zahlreiche Generationen bis 
auf die Gegenwart, bis auf di herab 
vererbt worden ift?” 

„Nein,“ verſetzt Gottfried. „Wie 
follte id auh? Ich bin ja in der 
Fremde geboren und in der Fremde er« 
zogen. Meine Schweitern und ich, wir 
find Fremde, du haft uns dazu gemadht, 
es war nicht unfere Schuld. An dieſer 
Thatſacht läßt ih nun einmal nichts 
ändern. Was fol ih mid kümmern 
um Namen, um Befig? Sie gelten in 
meinen Augen gar nichts.“ 

— — Da3 war für den Grafen aller- 
dings ein furchtbarer Schlag, der ihn 
tief im Herzen verwundete. Wenn er 
in früheren Jahren hart gegen feinen 
Bruder gewejen war — darauf bezogen 
ſich ja eben Gottfried: Worte — jo war 
der Berftoßene jebt gerädht. 

„Dntel Harald,“ ruft Gottfried 
plöglih aus, „erfülle mir eine Bitte, 
ftoß’ die getroffenen Erbbeitimmungen 
um, laß mid dabei ganz aus dem 
Spiele und vermad’ alles deinem ei: 
gentlihen rechtmäßigen Erben!“ 

„Meinem rehtmäßigen&rben?” fragt 
Graf Seeburg erftaunt. 

„Gewiß,“ entgegnet Gottfried eifrig, 
„deiner Todter; nur in ihren Händen 
wird alles aufs bejte aufgehoben jein, 
defien verfichere ich dich. ” 

Graf Seeburg erhebt fi, aufs neue 
überraſcht, vom Stuhle, um fid) gleich 
darauf wieder mit fpöttifcher Geberde 
zu ſetzen. „Ad, ich weiß, wie du es 
meint. Du willſt das Geld jegt glei) 
haben, du möchteſt gerne jet ſchon ein 
größeres Einlommen beziehen, um es 
zu verſchwenden, und darum willſt du 
auf das eigentliche Erbe verzichten. Du 
ſcheinſt mir in der That ein echter 
Glüdsfpieler zu fein, jo ganz bon der 
Leidenihaft erfaßt, daß du um der 
Gegenwart willen felbft eine glüdliche 
Zukunft opferft und dein Erbe um ein 
Linſengericht verkaufen willft.* 

„Nein,“ erwiderte Gottfried in größ- 
ter Erregung, „du verftehft mich ganz 
falſch, ich bitte dich um gar nichts, ich 
würde von dir jebt auch nicht eine 
Markt mehr annehmen. ch entjage 
allen meinen Anrechten bedingung3los. 
Ich bitte Di nur darum, alles deiner 
Tochter zu verfchreiben, und mid ruhig 
mir felbft zu überlafjen.” 

Graf Seeburg blidt ihn beftürzt an. 
„Du fragft nichts nad) Namen, nad) 
Stand und Beſiß,“ jagt er bitter, 
„aber wo ift denn dein ganzer Ehrgeiz 
bin? Sollen denn deine jhönen Gaben 
und Fähigkeiten mitjamt der genofjenen 
Vorbildung verloren gehen? Soll auch 
die Hoffnung auf redneriſche Lorbeeren 
zu Wafler werden? Willſt du dir fo 
leihthin eine in jeder Beziehung glän- 
zende Laufbahn abjchneiden? Willft 
du auf das politifche Leben überhaupt 
verzihten, das dir fo zufagt? Du 
wirft ohne meinen Einfluß zu nidts 
fommen. Sein Bezirk wird einen Ber- 
treter wählen mögen, deflen Name 
befledt ift; ich werde dir in jedem Wahl- 
freife entgegentreten. Als einen lei» 
denſchaftlichen Hazard» und Falſchſpie— 
ler werde ich dich brandmarlen. Glaube 
mir das auf mein Wort, id würde es 
tun, und wenn mir dabei das Herz 
brechen ſollte.“ 

Jetßzt hat er die allerwundeſte 
Stelle berührt. Bei der Erwägung, 
daß alle feine ſchöͤnen Träume von einer 





Ion ein ältliher Mann bift, und bis 


geadhteten Stellung und einftigem An- 


fehen vernichtet würden, blutet dem 
jungen firebfamen Manne das Herz, 
er windet fi auf feinem Stuble, eine 
Antwort aber giebt er nicht. 

Graf Seeburg bricht jebt ab. Bon 
den Vorwürfen kommt er zuräd, um fi 
zu guterlegt nur nod in den eindring- 
lihften Worten auf feines Neffen Ehr- 
gefühl zu berufen. 

„Muß ih,“ To fließt er erſchöpft 
mit faft breddender Stimme, „muß ih 
denn.alle Hoffnung auf ein Geftändnis 
aufgeben?“ 

„Alle,“ erwidert Gottfried. 

„Nun dann,“ fagt fein Ontel nad 
einer Pauſe, feine Erregung nur ſchwer 
befämpfend, „alle meine Worte jcheinen 
feinen Eindrud auf di zu machen. 
Für alle VBorftellungen und Mahnun- 
gen an Ehre, Pflicht und Dantbarleit 
bift du unemfpänglid, nur eins bleibt 
da übrig“ — feine Stimme wird nod 
unfiderer — „du liebfi deine Mutter, 
das weiß ih, und mo id) machtlos bin, 
fann fie vielleicht eimas bei dir er» 
reichen, ich werde fie hierher rufen.” 

„Rein, nur fie nicht,” ruft Gottfried 
mit einem lauten Schrei aufjpringend, 
„Tone fie, jchone fie, Ontel Harald, 
du weißt gewiß nicht, was du ihr da» 
mit anthuft. Erſpare ihr den jchredli- 
hen Hummer, den Gram und bie 
Schmach, o ſchone fie, Ontel Harald, 
ſchone fie doch!“ 

Aber Graf Seeburg ertennt ſchnell 
den Borteil, den er errungen, und 
will ihn nicht wieder aus der Hand ge- 
ben. 

„Mein Entſchluß ift gefaßt,“ ſpricht 
er feft, „du wirft mich in meinem ®Bor- 
haben nicht hindern.“ 


25. Kapitel. 


Ein Wiederfehen. 

Und fo geſchieht es. Einige Tage 
nad diefer Unterredung erwartet der 
Graf in demjelben Zimmer, wo er vor 
Jahren Gottfrieds Ankunft entgegen- 
fah, den Eintritt feiner Schwägerin. 
Der Wagen ift fon nad dem Bahn- 
bofe gefahren, um fie abzuholen, und 
die Erwartete kann jeden Augenblid 
fommen. Es ift früb am Morgen,. fie 
ift die Nacht durch gefahren. Sie kann 
nur wenige Tage von Haufe fort und 
muß daher möglichft ſchnell wieder nad 
Nizza zurüd. 

Er hat fie nun feit 24 Jahren nicht 
geliehen, und dieje lange Zeit hat na- 
türlich fein ganzes Verhältnis zu ihr 
gewaltig verändert. Sie ift ihm jetzt 
nicht mehr die abgöttiſch Geliebte feiner 


Jugend, fondern die Mutter feines Ab- 
gottes der legten Jahre, und der Ge- 


dante an ihr baldiges Erſcheinen erwedt 
in ihm weniger die Erinnerung an ver⸗ 
gangene Freuden und Xeiden, als die 
Hoffnung, daß es ihr gelingen werde, 
in dad Dunkel feiner jegigen Sorge 
und Ratlofigteit einiges Licht zu brin- 
gen. 

Und doch zittert er ein wenig, als fi 
nun endlich die Thür öffnet und feines 
Sugendlebens ganze Liebe plöglich vor 
ihm ſteht. Eine Flut von alten, jchö- 
nen Erinnerungen drängt fih im Nu 
ihm mädtig auf, während fein Auge 
auf dem ſchönen Antlig ruht, deſſen 
Bild einft lange Zeit feine Seele im 
Innerſten bewegte. 

Haft möchte er denken, auch fie müſſe 
fih fogleih zurüd in die alten Zeiten 
verfegen und von jenen vergangenen 
Tagen zu reden beginnen. 

Aber in ihrem Blid ift keinerlei An- 
deutung davon zu finden. Allein die 
ganze Größe und Stärke der Mutter- 
liebe leuchtet aus ihren lieblichen Aus 
gen, während fie fi) nad einem erſten 
flüchtigen Blid auf den Grafen überall 
im Zimmer umfhaut, als ſuche fie das 
zu ſehen, wonad fie fih lange genug 
geiehnt hat. Jene Erlebnifle, die ſchon 
fo weit zurüdliegen, gehören eben ein» 
zig der Mädchenzeit an, und faft will 
es ihr jcheinen, als jeien fie nur Be- 








ftandteile in der Erzählung eines Drit- 


ten, die fie einftweilen gelefen und nun 
faft wieder vergefien bat. 

Graf Seeburg erkennt dies deutlich, 
und wenn er infolgedeflen eine gewiſſe 
Enttäufhung in feinem Herzen ſpürt, 
fo verbirgt er dies dod forgfältig, und 
in feinem Weſen liegt nichts als die 
zartefte Rüdfit und vollendetfte Hoch⸗ 
achtung, als er auffteht, ihr entgegen- 
gebt und fie zu einem Plage vor dem 
Kamin führt. 

Er dankt ihr in herzlicher Weile für 
ihren Beſuch und befonders für ihr jo 
fchnelles Kommen, dann fragt er fie, 
ob fie ſich nicht erſt von der weiten Reife 
ein wenig ausruhen und erfrifchen will, 
bevor man gemeinfam an die ſchmerz⸗ 
liche Aufgabe berantrete, die fie hierher 
geführt. 

Aber Hefter lehnte ab. Sie kann ja 
an nichts jonft denten, als an ihren 
Sohn und bittet den Grafen, ihr den 
ganzen Hergang von A bis 3 zu erzäh- 
len. „Ich weiß ja leider jo wenig von 
ihm,“ fügt fie traurig hinzu. „Aber 
Herr Graf” — und dabei richtete fie fi 
ftolz in die Höhe — „ich bin voll Hoff» 
nung und guter Zuverfidt, denn ich 
fann meinem Sohne volllommen ver- 
trauen. Mein Glaube an ihn ift un- 
begrenzt und unerſchütterlich.“ 

Graf Seeburg fühlt fi faft verlegt, 
daß fie, wenn aud nur im Borüberge- 
ben, es für nötig hält ihm gegenüber 
jemanden zu verteidigen, den er jelbit 
jo zärtlich liebt. Er ſchickt feinem Be: 
richte die dringende und feierliche Bitte 
voran, fie möge ja nicht glauben, daß 
er etwa fireng und hart gegen ihren 
Sohn verfahren fei, und dabei zeigt 
fi feine rührende Liebe zu Gottfried 
fo deutli, daß dad Mutterherz jofort 
für ihn eingenommen ift. 

„Ss habe ja, wie Sie wiſſen, keinen 
eigenen Sohn,“ jagt er mit unficherer 
Stimme, „aber vor Gott kann ich Ih— 
nen bezeugen, ein eigener Sohn könnte 
mir nicht teurer fein als Ihr Kind.“ 

Heller vermag kaum ihre Dantes- 
thränen zurüdzubalten, da fie hört, wie 
ſehr ihr Sohn hier geliebt und geſchätzt 
wird, „Gott jegne Sie, Harald,” ruft 
fie aus, „Gott ſegne Sie für dieſe 
Worte.” 

Welche Erleihterung war es für 
Hefter, fi Über ihren Sohn mit einem, 
der ihn liebte, einmal auszufpredhen 
und zu unterhalten! 

Endlih finden die perfönliden Le— 
bensſchickſale und Anfichten diefer bei- 
den einen gemeinfamen Mittelpuntt, 
und dieje jo verſchieden gearteten Na- 
turen begegnen fi bier in einem Ge: 
genftande gemeinſchaftlicher Liebe und 
Hingabe. 

Graf Seeburg giebt nun feiner 
Schwägerin einen genauen Bericht über 
die ganze Angelegenheit von Anfang 
bis zu Ende, alle Einzelheiten der ver- 
fchiedenen Unterredungen zwiſchen On- 
tel und Neffen berührend. 

Hefter erhebt fi. „Nun führen Sie 
mich zu ihm,“ ſpricht fie, „ich weiß, 
wenn ih nur Auge in Auge mit ihm 
reden kann, jo wird noch alles gut wer- 
den.“ 

Graf Seeburg zeigt ihr den Weg, 
und fie folgte ihm mit Hopfendem Her- 
zen. 

„Sagen Sie mir, Harald,* wendet 
fie fi unterwegs aufs neue zu ihm, 
„it er groß geworden, ift er nod jo 
hübſch wie früher?” 

„Er ift ſchön wie der junge Tag, 
ſtattlich und noch größer als ich,“ ift die 
Antwort, die mit einem Anfluge von 
leifem Zittern im Tone gegeben wird. 
Als fie auf dem Vorfaale angelommen, 
auf dem die Thüren von Gottfrieds 
Zimmer mündeten, als fie nun an jei- 
ner Schwelle ftehen, da wankt plößlich 
ihr Schritt. Eine unbezwingliche Furcht 
überlommt fie bei dem Gedanten an 
die bevorftehende Unterredung. Er ift 
ein junger Mann von 22 Yahren, dem 
fie gegenüberfteben foll, nicht mehr der 








jugendli ahrige, de 
uee we 


„Wie wird er mid) unter dieſen un- 
glüdlihen Berhältnifien begrüßen?” 
denkt fie. Sie muß mit ihm allein 
fein. Kein Auge fonft darf ihre Begeg- 
nung feben. „Laſſen Sie mid allein, 
Harald,“ bittet fie, „laflen Sie mid 
mit meinem Sobne allein.” 

Graf Seeburg öffnet mit zitternder 
Hand die Thüre und bleibt, wie fie es 
wünſcht, auf dem Borfaale zurüd. 

„Gottfried, mein Liebling,“ Hört er 
fie beim Eintritt rufen, „mein geliebter 
Sohn, komm her zu mir!“ 

Eine Antwort vernimmt er nidt, 
nicht einen Laut, mit erregter Stimme 
fordert er fie darum auf, fie folle nur 
durch fein Arbeitszimmer in die Schlaf- 
ftube gehen, da er vielleiht nod nicht 
ganz fertig angelleidet ſei. Und unfä- 
dig, die Spannung länger zu ertragen, 
folgt er ihr. Beide ftehen wie im 
Traume da. Zotenftill ift alles, nur 
ein durddringender Schmerzensſchrei 
ertönt. Alle Zimmer find leer, das 
Bett ift unberührt; es ift offenbar: 
Gottfried ift geflohen. 

26. Kapitel. 
Mann und Weib. 

Gräfin Seeburg hatte wieder ein- 
mal mehrere Wochen in London bei ih» 
ren Söhnen zugebradt. et waren 
diefe zu einem Beſuche bei ihrer Tante 
Margarete, und fo bereitete fich ihre 
Mutter vor, nad) Seeburg zurüdzuieh- 
ren. Sie hatte lange nichts von dort 
gehört und fand es an der Zeit, fid 
dort wieder einmal umzufehen. 

Sie hatte ihrem Gatten geſchrieben, 
ihm ihre Ankunft meldend, und zufäl- 
lig traf fie gerade am Abend jenes Ta- 
ges ein, an dem die lebterwähnten Er- 
eignifje geichehen waren. Sie wurde 
gleich mit der überraſchenden Nachricht 
begrüßt, daß ihr Gatte verreift fei, und 
als fie dur den Vorſaal ging, ſah fie 
ihren Brief noch uneröffnet liegen. 

So etwas konnte Gräfin Seeburg 
nun gerade am allerwenigften vertra- 
gen. Sie konnte es gar nicht leiden, 
wenn die Dienerfchaft es merkte, in 
wel grenzenlofer Unmifjenheit Graf 
Seeburg fie über feine Angelegenheiten 
ließ, und wie wenig brieflichen Verkehr 
fie miteinander unterhielten. 

Sie hätte am liebſten gar feine 
Frage weiter gethban und vorgegeben, 
fie wiſſe ſelbſt ſchon alles, aber ihre 
wachſende Neugierde ließ ihr doch feine 
Ruhe, fie mußte der Sache auf den 
Grund fommen. 

Die gegebene Auskunft nahm ihr 
faft den Atem. Graf Seeburg hatte 
diefen Morgen jehr früh das Haus ver- 
lafjen und war mit Frau Seeburg nad 
Holteftone gereift, von wo leßtere die 
Seereiſe nah) Haufe antreten wollte. 
Frau Seeburg war jeit geftern morgen 
im Haufe gewefen. Nur noch weniger 
eingehenden Fragen jeitens der Gräfin 
bedurfte ed, und fie war im Befie aller 
Neuigkeiten, die die Diener jelbft kaum 
mehr für fich behalten konnten, und 
bon denen alle Leute im Orte redeten. 
Gottfried Seeburg hatte fi in große 
Unannehmlidleiten verwidelt und war 
mitten in der Nacht geflogen, niemand 
wußte, wohin. Man konnte bisher 
nit einmal eine Spur entdeden, nad 
welcher Richtung er fidh gewendet. 

„Seine Gnaden,“ fügte der Diener 
augenſcheinlich mitleidig hinzu, „waren 
furchtbar niedergeſchmettert und ſchie⸗ 
nen ganz vernichtet zu fein, Herrn See⸗ 
burg3 Mutter aber war bei der Abreife 
mehr tot als lebendig. * 

Der Gräfin Seeburg ſchwindelte der 
Kopf bei diefem Gedanken: Gottfried 
entehrt und geflohen! — 

(Fortfegung folgt.) 





Mag das wilde Schidjal walten: 
Die erhab’ne Seele ruht 

Unter drängenden Gemwalten 
Feit auf ihrem Gottesmut. 
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Das Beil (hatchet) ift die Waffe 
der Barbarei; der Stimmzettel die 
Waffe der Zivilifation. 

Sujan B. Anthony. 





Ein freund aus dem Weiten berich- 
tet und, daß ganze Waggonladungen 
von Bier und Whiskey aus Kanſas 
nad Kanſas City, Mo., zurüdgehen, 
weil man fürdtet, daß die goods ir- 
gendwo zerftört werden könnten. Gut. 





Wir find in der glücklichen Lage, den 
Leſern anzulündigen, daß e3 uns ge— 
lungen ift, ein Mittel zu entdeden, wel⸗ 
des den Zrinthandel und das Trink— 
übel volllommen aus der Welt ſchafft: 
jedermann höre auf zu trinfen. 





Unfer Agent, Herr H. Borm, Chor— 
tiga, Rußland, genießt unſer unbe- 
dingtes Vertrauen; jedermann darf 
ihm gegen Quittungen Gelder für uns 
einhändigen. Dasſelbige können mir 
von Peter Janzen, Gnadenfeld, Iſaak 
Born, Lichtfelde, Jakob Enns, So— 
fiefla und von vielen andern jagen. 
Eine Lifte unferer aktiven Agenten er- 
ſcheint nächſtens im Blatte. 





Die Temperenz- und Prohibitions- 
blätter erzählen haarfträubende Dinge 
bon dem nichts weniger als gemäßig- 
ten Gebahren der Republitaner in 
Waſhington zur Zeit der Inaugura— 
tion Mcfinleys, welde vor einigen 
Tagen ftattfand. Sollten Blätter, wie 
The New Voice übertreiben, fo follte 
ihnen von Rechts wegen das Maul ge- 
ftopft werden; ſprechen fie aber die 
Wahrheit, dann ift’3 um die Wohl- 
fahrt unferer Nation gejchehen. 





The Mennonite MISSIONARY 
MESSENGER ift, ein Eleines nettes 
Blätthen, redigiert von Br. N. C. 
Kolb, welches im Intereſſe der menno- 
nitiſchen Miffion herausgegeben wird. 
Die erfte Nummer liegt vor und, und 
wir können dem Blättdhen unjere An- 
erfennung nit vorenthalten. Aus- 
fattung und Anhalt find interefjant. 
Der Preis von 25 Gents jährlid ift 
fo gering, daß jeder fol ein Blätt- 
den halten kann. Jeglicher etwaiger 
Gewinnft tließt in die Miffionstafle. 
Das Titelbild zeigt uns eine Gruppe 
von Waifenkindern, ſowie unjere Mij: 
fionare zu Dhamtari in Indien. Man 
beftelle dieſes Blatt bei: 

Mennonite Publ. Co., Elkhart, Indiana, 





In wieweit fteht die „Rundſchau“ 
im Dienfte des „Aid Plan“? — Bor 
eiwas Aber einem Jahre wurde die 
„Rundigau* von der „Aid Plan“ 
Konferenz als offizielles Organ ge— 
wählt, wie ſolches jdon von der Home 
and Foreign Relief Commission 
und von den Unterftügungsverein zu 
Mt. Late, Minn., ſchon früher geſchehen 
war. Wir find gefragt worden, war« 
um die „Rundſchau“ jo wenig über 
den Aid Plan bringe, Verſchiedene 


Urſachen find zu nennen. Der Editor 
ber R. ift zugleih Sekretär des Aid 
Plan. Biele der Rundſchauleſer gebö- 
ren nicht zum Aid Plan, jondern zu 
verſchiedenen kleineren Bereinigungen. 


Editor der R. auch zugleich Schrei. 
ber des Aid Plan ift und es würde 
vielleiht übel gedeutet werden, wenn 
er viel über den Aid Plan zu jagen 
hätte. Diefem Uebelftande wird auf 
der nächſten Hauptverfammlung, wenn 
nicht eine Spezial-Berfammlung vor- 
ber einberufen wird, fo Gott will, auch 
abgeholfen werden. Wenn aber andere 
Matadore im Aid Plan etwas von all» 
gemeinem Intereſſe zu jagen haben, jo 
fteht die „Rundſchau“ gern zur Verfü 
gung. 





Die „Zeugnifle von Chriſto“ find aus 
Gründen, die nit vom uns abbingen, 
verſpätet erfchienen, werden jebt aber 
regelmäßig fommen. Es find das Pre- 
digten von mennonitifhen Predigern, 
monatli je eine, in Brodüren von 
16—24 Seiten. Der Raum der etwa 
unausgefüllt bleibt, wird mit anderem 
gutem, erbaulidem Leſeſtoff ausgefüllt. 
Die erften drei No. enthalten Predig- 
ten von J. Friefen, D. Dürkſen und 
%. Kröker, No. 4 wahrſcheinlich von J. 
Reimer. Preis für 12 Nummern in 
Amerika 50 Gent3, in Rußland 1 R. 
portofrei. 

Herzlihen Gruß, A. Krödler. 

Spat, St. Sarabus, G. Taurien. 





Ein Freund fchreibt aus Rußland 
unter anderem: „„....:: Alles Weitere 
Ihnen überlafiend, kann ih nit um: 
bin, noch etwas über die „Rundſchau“ 
jeldft zu fagen. Bei dem vergrößerten 
Formate derjelben und dem literariſchen 
und politifden Zuſchuß in dem Blatte, 
erfegt uns die „Rundſchau“, d. h. bei 
punktlicher Zuftellung, hiefige politifche 
Zagesblätter beinahe vollftändig. Und 
die Korreſpondenzen, die einigen Le— 
fern ein Dorn im Auge jind— deshalb 
nur nicht zurüdichieben; ich jelber habe 
nur weitläufige Verwandte in Amerika 
und leje doch gern von nah und fern 
und kann mir vorftellen, daß ſolche, die 
nahe Freunde oder Geſchwiſter und Be- 
fannte dort oder hier haben, noch jehr 
viel mehr Intereſſe daran finden mwer- 
den. Nun wenn „Freund X von Y) in 
Kanſas““ fürchtet, die „Rundſchau“ 
werde Leſer einbüßen, hinſichtlich der 
Artikel des Peter Janſen, Nebraska, ſo 
denke ich im Gegenteil müſſe die Leſer— 
zahl nur zunehmen, je häufiger Herr 
Janſen die „Rundſchau“ in Aniprud 
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Es dürfte für einen manden von 
Intereſſe fein, das unter den Mennoni- 
ten in der Stadt Akkrum, Holland, nod 
ein Waifenheim eriftiert. Diejes ift je— 
doch nicht eine Anftalt, die von den 
Mennonitengemeinden in Holland ge— 
gründet wurde, jondern fie ijt ein Ge— 
ſchenk des Frank H. Cooper von der 
wohlbefannten Firma Siegel Cooper 
& Eo., Chicago, JU., deflen Vater ein 
Glied der Dennonitengemeinde ift. 
Das Heim ift unter dem Namen ‚‚Coo- 
persburg‘’ befannt und ijt am Ufer des 
Boorn Flufjes gelegen. Herr Cooper 
lies um das Grundftüd (5 Acre Land), 
darauf das Altenheim fteht, einen Gra- 
ben maden, fo daß der ganze Bla von 
Waſſer umgeben ift, legte Stiege aus, 
pflanzte Bäume, führte Lauben auf 
und verwandelte den ganzen Plag in 
einen prachtvollen Park, welcher von 
den Einwohnern der Stadt allgemein 
als ruhiger ftiller Erholungsort benugt 
werden darf. Dazu hat Herr Cooper 
auch noch eine Summe von 100,000 
zur Unterhaltung des Heims nad) jei- 
nem Tode bewilligt. Dies ift allerdings 
eine jehr wertvolle Gabe und ein man⸗ 
der Greis und eine mande Greifin, die 
fonft nicht die Vorteile eines gemüt- 
lien Heims genofjen, haben jetzt das 
Giüd, ihre legten Tage in dieſem 
prachtvollen Heim zu befdließen. At- 
trum ift ungefähr fieben Meilen von 
Witmarfum, wo Menno Simons Ge- 
meinde war.—The Mennonite Mis- 


Briefkaften. 


Aid Ban. 





D. Vetker, Sarona. — Schide Rund⸗ 
ſchau“ von Hier aus. H. Wiens’ Adreſſe 
ift: Roſehill, Cavalier Eo., Norbdalota. 
Habe ben Brief befördert. Gruß. 





Jakob Beder, Jalantuſch. „Zugenb- 
freund” wird fommen, Koſtet Rbl. 1.80. 





Heinrich Enns, Großfürftenthal. — Sie 
mwünjchen die „Rundjchau”, geben aber we⸗ 
ber Poftftation noch Gouvernement oder 
Gebiet an. Bitte. 





H. Thieſſen, M. — Herzlichen Dank für 
das Bild. Wird möglichft gut verwendet 
werben. 





oh. Nidel, Nju Yort— Rbl. 6.96 ihnen 
gutgeichrieben und H. Borms Rechnung 
damit belaftet. 





Heinrich Thiefjen, Michailoffa. — Belt. 
für A. Wall erhalten. 





Joh. Frieſen, Alexandrofka. — Wenn ich 
die 6 Ex. „Rdoſch.“ auf Daniel Löpps Adreſſe 
ſchicken fol, dann müſſen Sie mir Diejel- 
bige auch angeben. 





Salob Enns, Tiegenhof.—Rbl. 36.00 er- 
halten. Brief und Rechnung folgt. Gie 
haben bier jet Rbl. 4.77 gut. 





Nikolai Ediger, Altonau. — Sie finden 
von jest an vier ftatt drei Er. „Röjch“ in 
Ihrem Paket; das 4. ift für Jakob Enns, 

Iſaak Koop, Tokſaba. — Sa, fie fünnen 
in Spat bezahlen. 

David Löwen, Miloradofla.— hr Bere- 
mod war irgendwo ſtecken geblieben, mweil 
Sie nicht an mich adreffiert hatten. Schide 
heute fünf Lehrerbibeln. Rbl. 30.00 und 
Rbl. 20.00 erhalten. 


Erkundigung. 


Tobias T. Janzen, Goſhen, Ind., frü- 
her wohnhaft zu Oſtrog, Gouv. Shitomir, 
Rußland, wünſcht die Adreſſen ſeiner On— 
kel Benjamin und Abraham Janzen in 
Rußland zu erfahren. Auch läßt er be— 
kannt machen, daß er durchreiſende Brü- 
der von und nach Rußland gerne bei ſich 
als Gäſte beherbergen möchte. Tobias 
glaubt ſein Platz ſei wie auserleſen zum 
Ausruhen (Der Editor denkt von ſeinem 
Heim das nämliche. — Ed.) für durchrei— 
ſende Brüder. Er verſpricht auch die 
Gäſte bereitwilligſt von Elkhart oder 
Goſhen abholen und auch wieder hinbrin— 
gen zu wollen. Tobias iſt hier einmal un- 
ter den Altmennoniten hängen geblieben, 
und ift jedesmal froh, wenn er einen Ruj- 
fen zu jehen befommt. 











Wo wohnt in Amerifa ein Martin Hie- 
bert (fr. Kleefeld, Rukland)? Ceine Frau 
ift eine geborene Judith Reimer. Hier 
wohnt ein Bernhard Fat; feine Frau ift 
eine geborene Sarah Reimer. Dieje und 
Frau Martin Hiebert find Schmweftern. 
Frau Bernd. Faft bittet um die Adrefle 
des Martin Hiebert. Die Adrefje des 
Bernhard Faft it: Klubnikowo, Station 
Platowka, Goud. Orenburg, Rußland. 

Bernhard Faft. 





Hier wohnt ein Mann namens Franz 
Bruſchinsky. Seine Frau ift eine geborene 
Juſtina Mock. Sie möchten gerne dieAdreſſe 
ihres Vetters Johann Thießen wiſſen, 
welcher in Amerika wohnt. Die Adreſſe 
ter Frau Bruſchinsky iſt: Franz Bru— 
ſchinsky. Klubnikowo, Station Platowka, 
Gouv. Orenburg, Rußland. 





Ich möchte gern erfahren, wo ſich eine 
Anna Klaſſen, geborene Schellenberg auf- 
hält. Klaſſen ftammt von Ladekopp her. 
Jakob Schellenberg. 





Adrekveränderung. 


Abraham Dürkjen wünjcht hiermit allen 
feinen lieben Gejchwiftern und Freunden 
zu berichten, daß feine Adrefje nicht mehr 
Barker, ©. Dakota, jondern Marion 
Yunction ©. Dakota ift. Genannter Dürk- 
fen ftammt aus Hierjchau, wurde in Drei- 
rojen geboren und in Waldheim auferzo- 
gen. 








„Buttermachen“ ift eine Luft, und jogar 
ein Kind kann einen De Ladal Cream Se- 
parator bantieren. Das neueſte, künſtleriſch 
ausgeftattete Büchlein jagt alles Willens 
werte über diejen Gegenftand. Man abrej- 
fire: The Laval Separator Co., Chi- 








Nun macht es fich nicht gut, wenn der 


sionary Messenger. 


cago, 111. 





Da ber Aid Plan noch etwas Geld in ber 
Rafje Hat, jo wird feine Frühjahrsauflage 
gemacht werben. 





Die Hagelunterftüßung. 


Wir, Delegaten be “Mennonite Aid 
Plan”, haben uns heute, ben 15. Feb. 
1900, vereinigt und nach ben Grundjäßen 
des “Menn. Aid Plan” eine Mennonitijche 
Gegenfeitige Hagelunterftügung gegrün- 
det und zu bem Zweck die nachfolgenden 
Regeln angenommen: 

$1. Ernten können in der Weije gegen 
Berluft durch Hagel eingejchäßt werden, 
daß man genau die Acrezahl angiebt, de- 
ren Lage genau beftimmt und feftjeßt, wie⸗ 
viel man ‚per. Aere Entjchädiguug haben 
will, im Fall die Ernte zerftört werden 
jollte. 

$2. Die Entjchäbigung ſoll die folgen- 
den Summen per Ucre nicht überfteigen : 
Für Weizen nicht über $5.00, Roggen 
$5.00, Hafer $4.50, Gerfte $4.50 und Korn 
$4.00, Flachs $5.00. 

$3. Die in $ 2 angeführten Summen 
follen nur dann voll audgezahlt werden, 
wenn die Ernte total zerftört worden ift. 
Sit noch eine halbe Ernte geblieben, jo joll 
nur die Hälfte ausgezahlt werben. Es joll 
nicht für mehr Acre3 als wirklich durch 
Hagel gejchädigt worden find, Entjchädi- 
gung gezahlt werden. Man joll alio im 
Verhältnis zum Schaben zahlen. 

$4. Alle Hageljichäden jollen jofort an 
die Hauptoffice berichtet werden und eine 
erite Abjchägung jofort vorgenommen 
werden. Diejer erften Abſchätzung ſoll 
eine zweite Abjchägung folgen, und zwar 
nach der Ernte, damit feftgeftellt werden 
fann, ob die Ernte durch den Hagel ge- 
ſchädigt war, und wie groß die Entjchädi- 
gung jein ſoll. Dieje Entjchädigung ift 
bon den Abſchätzern des Diftrifts, in wel—⸗ 
chem ber Schaden ftattgefunden, zu be- 
ftimmen. 

$5. Die Summe für Hageleinjchägung 
ſoll nur für Getreide auf dem Halme gel- 
ten. 

$ 6. Hageleinjchägungen müſſen jpätej- 
tens im Monat Mai gemacht und jedes 
Sahr erneuert werden. Flach® darf bis 
zum 1. Juli eingejchäßt werden. 

$7. Die Hageleinjchägung eines Bru- 
ders darf die Summe von $500.00 nicht 
überfteigen. 

$ 8. Hageleinjchäßungen müſſen mit 
einer VBorausbezahlung bon zwei Pro- 
zent der eingejchäßten Summe begleitet 
fein. 

$9. Jede Applikation zur Hagelein- 
ſchätzung muß mit 50 Cents Einfchreibege- 
bühren begleitet ſein. 

$ 10. Alle Hagelichäden jollen bis zum 
1. September endgültig angemeldet jein. 
Schäden, die nach dem 1. September an- 
gemeldet werben, jollen nicht mehr berüd- 
fichtigt werden. 

$ 11. Es jollen nicht eher Schäden aus. 
gezahlt werden, biß alle Schäden ange- 
meldet find, und es darf nicht mehr ala 
drei Prozent der eingeichäßten Summe 
für Entjchädigung ausgezahlt werden. 
Sft der Totaljchaden aber Höher als drei 
Prozent der Totaleinjchäßung, jo joll der 
Fehlbetrag ins Verhältnis auf alle Schä- 
den verteilt und davon abgezogen werden. 
Beträgt der Totalichaden weniger als drei 
Prozent der eingeichäßten Summe, fo joll 
das übrige Geld nach Abzug von 5 PBro- 
zent zur Dedung der Unkoften zurücge- 
fehieft werden und pro rata unter die 
Diftrikte verteilt werden. 

$ 12. Die Hageleinjchägungen jollen 
auf beionderen Formularen vorgenommen 
werden und über diejelben joll ein bejon- 
dere3 Buch geführt werden. Es jollen 
auch bejondere Eintragungsbejcheinigun«- 
gen an bie Mitglieder gegeben werben, 
auf denen die eingejchäßten Felder ganz 
genau bezeichnet find, damit jpäter fein 
Mißverſtändnis fich einftellen kann über 
die Frage, ob ein geichädigtes Feld einge- 
fchrieben war ober nicht. 

$ 13. Diefe Regeln jollen vorderhand 
auf zwei Jahre gelten und, wenn fie fich 
bewähren, auch weiterhin gültig jein. Es 
bürfen dann aber von Zeit zu Zeit von 
der Hauptverjammlung jolche Veränder- 
ungen vorgenommen werben, als zweck⸗ 
bienlich erjcheinen. 

Folgende Beichlüffe gelangten Hierauf 
zur Annahme: 

1. Die Hauptoffice der Hagelunterftüt- 
zung joll in Elkhart, Indiana, fein. 


2. Die Beamten jollen jein: 3. F. Funk 
Bräfident und G. ©. Wiens Sefretär unb 
Schagmeifter. 





3. Die Diſtrikte jollen fich in berjelben 
Weiſe organifieren wie die “Aid Plan” 
Diftrikte, 

Diejes find unfere Grunbjäße, wie wir 
fie nach reiflicher Ueberlegung niederge- 
legt haben. Gezeichnet von: 

Rudolph B. Miller, Mount Ayr, Ind. 

Henry Schmitt, Moundridge, Kan. 

Daniel Unger, Hillsboro, Kan. 

Zulius, Siemens, Altona, Man. 

%. 2. Zlaac, Winkler, Man. 

3. F. Funk, Elkhart, Ind. 

G. ©. Wiens, Elkhart, Ind. 





Einladung. 

Die jährliche Aid Plan Verfammlung 
bon Kanſas fol, jo der Herr will, den 6, 
April, um 10 Uhr morgens, im Berjamm- 
Iungsbauje der M. B. ©. zu Göflel, Kan., 
beginnen. Bu zahlreicher Beteiligung la⸗ 


den ein, 
9. Schmitt, Vorfiger, 
D. Buſchman, Schreiber. 





Bekanntmachung und Ein- 

ladung. 

Am 3. April, beginnend um 9 Uhr 
morgens, joll in der Beihel Kirche zu 
Mountain Late, Minnejota, die Schul- 
prüfung der deutihen Schule ftattfin- 
den, wozu wir alle Freunde diefer Sache 
berzlih einladen. Auch foll in Ver— 
bindung mit diefer Prüfung am Nach— 
mittag eine Verfammlung abgehalten 
werden, mo über die Zukunft der Schule 
beraten werden fol. Zu diefer Ber: 
jammlung find ebenfalls alle Schul- 
freunde und jonderli die Mitglieder 
des Schulvereins herzlich und dringend 
eingeladen. 

„Bergeflet nit, Mittwoch den 3. 
April morgend, um 9 Uhr und nad- 
mittags um 32 Uhr.” 

Herzlich grüßend 
Jakob %. Balzer. 





(Gingefandt.) 
Derfammlung von deutjchen 
Schulfreunden. 


Abgehalten in der Mennoniten = Kirche zu 
Winkler, Manitoba, Montag, den 4. 
März 1901. 


Gemäß der von Herrn Lehrer H. H. 
Ewert erlafjenen Einladung zu diefer 
Verſammlung hatten ſich troß des eifi- 
gen Nordweſt-Sturmes eine ſchöne An- 
zahl Schulfreunde eingefunden, fo daß 
die Kirche beinahe gefüllt war. 

Die, Verfammlung wurde mit Ge— 
fang eröffnet; Prediger Sawatzky lei— 
tete im Gebet. 

Zum Borfigenden wurde Lehrer 9. 
H. Emert und zum Schreiber wurde 
Lehrer Peter M. riefen erwählt. 

Es wurden aud zwei Perfonen ge= 
mählt, deren Aufgabe es fein follte, 
Berichte von diefer VBerfammlung an 
die deutichen und englichen Zeitungen 
zu ſenden. 

ALS erfter Redner trat Lehrer H. 9. 
Ewert auf. Er bemilllommte die Ver— 
fammlung und drüdte den Beſuchern 
fein Kompliment aus, daß fie troß des 
ungünftigen Wetters fo zahlreich er- 
fchienen feien, welche Thatſache das erge 
Intereſſe befunde, welches unfere Leute 
an der Schuliadhe haben. Er gab ei- 
nen kurzen Ueberblid über den Verlauf 
ähnlicher, früherer Berfammlungen die= 
fer Art und las die Beſchlüſſe vor, die 
im vorigen Jahre auf der Altona Ber- 
fammlung gefaßt wurden. Er madte 
darauf aufmerlfam, daß, obwohl dieje 
Berfammlung der Natur der Sache ge- 
mäß faft ganz auf Mennoniten be- 
ſchränkt jei, war es doch durchaus nicht 
die Abficht, dieſe Verſammlung geflif- 
fentli zu einer fectionellen zu maden. 
Jedermann ſei willlommen. Alle deut- 
chen Gemeinden, wenn auch verichieden 
in etliden Gemeinde » Angelegenheiten, 
lönnten jchön zufammen arbeiten, auf 
dem Gebiete des Schulmeiens. Die 
drei Hauptpunfte, auf die ſich alle ver- 
einen könnten, fein: Deutſche 
Sprade, Religion unv Er 
lernung der englifden 
Landesiprade.” Die Ausfichten 
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auf dem Gebiete des Schulweſens feien 
äußerft verlodend und vielverfprechend. 
Bisherige Arbeit fei nicht ohne Erfolg 
geweſen, es gehe zwar langſam, wie die 
Bewegung eines Gletſchers, aber ebenio 
fiher und ftetig. Auf je 5 Sektionen 
kommt eine Schule in diefer Referve, 
was in feinem anderen Zeil diefer Pro- 
vinz der Fall fei. Die Kreife, die noch 
an Privatſchulen fefthalten, befunden 
durch ihre große Aengftlickeit ihr reges 
Intereſſe an ihren Säulen, weil fie 
denten, fie haben die beften, für ihre 
Verhältniſſe paflendften, fie öffnen nicht 
jeder ungeprüften Neuerung Thür und 
Thor. Er könne diefen Geift nicht talden, 
eö nehme eben Zeit und Geduld, bis 
aud die Leute einjehen lernen, daß es 
noch beflere Syſteme gebe. 

Auch bezeugen die Mennoniten ihr 
reges Intereſſe an der Schulfadhe durch 
die liberale Art und Weile in Erbau- 
ung und Ausftattung von Schulen, 
auch die Löhne der Lehrer feien bier 
befier al3 in engliſchen BDiftrikten. 
Eltern firengen fi an, die Finder bei 
jedem Wind und Wetter zur Schule zu 
fahren. Der Schulbefud ſei daher ein 
fehr regelmäßiger. 

Berbältniffe zur Einrichtung von 
Diftrilt- Schulen feien hier ſehr günftig 
infolge der Beihilfe feitens der Regie- 
rung und Munizipal-Befteuerung. Un— 
fere Gejege und Einrichtungen find bef- 
fer und günftiger al3 in den Ber. 
Staaten. 

Prediger Heppner ſprach dann in 
Kürze über die Pflege der Religion in 
der Schule. Er meinte e3 fei wohl 
niemand zugegen, der nicht wünjchte, 
Religion in den Schulen gelehrt zu ha- 
ben. &3 jei jo klar und die Notwendig 
keit fei jo einleuchtend, daß er es nicht 
für nötig eradtete, fi) des längern 
über dad Thema zu verbreiten. Chri- 
ftum lieb haben ift beſſer den alles 
Willen. 

Prediger David Dyk ſprach über die 
Pflichten der Eltern gegenüber den Schu⸗ 
len. Eltern beobachten gefpannt die Ent- 
widelung des natürlichen und geiftigen 
Lebens ihrer Kinder, und eins der be- 
fien Mittel zur geiftigen Entwidelung 
fei die Schule. Es jei heilige Pflicht 
der Eltern, ihren Kindern fol guten 
Unterriht wie möglich zulommen zu 
laflen, und damit eine gute Erziehung, 
denn in der Regel ift der gut gebildete 
Menſch der befler erzogene Menid. 
Eltern jollten Schulen gut unterftüßen, 
um Männer auf allen Gebieten heran- 
zuziehen, die da eine Macht unter ih- 
rem Bolt würden und geichidt, zu thun 
das Wert auf allen Gebieten im täg- 
lien Leben. Er führte das treffende 
Motto an: Religion ohne Bildung 
führt zum Aberglauben. Bildung ohne 
Religion führt zum Unglauben. 

Herman Dirks ſprach über Schulmwe- 
fen im allgemeinen und die Pflichten 
der Mennoniten, wenn fie ihren Wün- 
fhen bei den übrigen Bewohnern der 
Provinz Achtung und Gehör verſchaffen 
wollten. Die Geſchichte der Mennoniten 
zeige, daß fie ſtets feſte Ueberzeugung 
über gewiſſe Buntte gehabt haben, vor- 
nehmlich Religion nnd deutiche Sprache. 
Um fi Gewifjensfreiheit zu bewahren 
haben ihre Väter und auch heutige Ge— 
nerationen Haus und Hof, Vaterland 
und Wohlftand verlaflen, um in neuen 
unbefiedelten Ländern von vorne anzu- 
fangen. Hier nun in Manitoba jeien 
die Gelege ziemlich liberal, aber doch 
droben den Deutſchen Stürme und 
Drangfale von Seiten nativiſtiſcher Un- 
rubeftifter. Sollten die Mennoniten 
wieder auswandern, das ginge doch 
nicht gut, weil wohl faum ein Land zu 

finden wäre, wo nicht diefelben Schwie- 
rigteiten im Wege ftehen würden. Auch 
glaube er nicht, daß es notwendig ſei, 
wieder auszuwandern. Bier regiere 
das Bolt ſich jelbft durch feine Vertre- 
ter. Es fei daher notwendig, Zeil zu 


Männer zu wählen, die unfer Bolt lieb- 
haben, ihre Geſchichte, Wunſche und 
Hoffnungen kennen und jederzeit bereit 
feien, mit Begeifterung und Intelligenz 
für fie einzutreten, wenn es gilt, ihnen 
Anerkennung zu verſchaffen. So lange 
wir Mennoniten es nicht einmal der 
Mühe wert fänden, mennonitifche Ber- 
treter in Parlament zu ſchicken, jo lange 
würden wir von den anderen als poli» 
tiſch unreif angefehen werden und nicht 
die Beadhtung finden, die wir haben 
follten. 

Aber no ein anderes Mittel ftehe 
uns zu Gebote. Wir müflen beflere 
und die allerbeften Schulen einrichten. 
Der Kluge hat die Macht. Wir müfjen 
eine intelligente Generation beranzie- 
ben, die da in kommenden Jahren die 
Mufterklafie in diefer Provinz bilden 
fol. Um aber den Geiſt unjerer 
unferer Gemeinſchaft nit unterge- 
ben zu laſſen, ſei es notwendig, daß 
jungen Männer in unjerer Gretna 
Normalſchule erzogen würden, um dann 
befähigt zu fein, die Lehrer und Erzieher 
unferer Kinder zu werden im Geift 
unferer Gemeinihaft. Dazu bebürfe 
e3 der Selbftlofigkeit und Opfermillig- 
feit eines jeden, um diejes Werk zu un 
terftügen. Wenn wir jelber auch nicht 
mehr die Früchte ſehen follten, jo würde 
es ſicher do niemand leid thun, gehol- 
fen zu haben, den Grundftein zu legen 
zum Wohl und Heil feiner Nachkommen. 
Unferem Volke ftehe eine glüdlihe und 
gefegnete Zutunft bevor, wenn fie jeßt 
etwas Opfer leiften wollten und den 
rechten Grundftein legen. 

Lehrer H. H. Emert, ſprach dann 
no über das Thema „Lehrer-Erzie- 
bung”. Es jei wohl ſehr ſchön, die 
Schulen zu erbauen und gut zu equip- 
pieren, aber die Hauptſache bleibe doc 
gute, fähige Lehrer anzuftellen. Die 
Frage dränge fi dann auf: Was ilt 
ein guter Lehrer, für unjere Verbält- 
niſſe pafjend? 

1. Er muß ein geprüfter Lehrer 
fein. 

2. Ermuß ein richtiges Deutſch und 
Engliſch lehren können. 

3. Er muß den Geift und die Tradi: 
tionen unſers Volles fennen und es lie- 
ben. 

Wo follen wir foldhe Lehrer herneh— 
men? 

Einige jagen, wir follen fie importie- 
ren. Die Regierung fieht es nicht län- 
ger gerne, Lehrer aus den Ber. Staaten 
zu beziehen. Die Ontario Lehrer da- 
gegen genügen uns nicht, wegen ihres 
äußerfi mangelhaften Deutid. Es 
bleibt uns alſo nichts anders übrig, als 
Lehrer aus unferer eigenen Mitte zu 
erziehen. Es fehlen: 

1. Jünglinge, die fi zu dem ſchönen 
Berufe hergeben. 

2. Opfer und Mittel. 

Wohlbeſtellte Farmer follten Söhne 
hergeben zum Wohl und Nußen ber 
Gemeinſchaft, anftatt fie zum Anſam— 
meln von Reichtum zu benugen. Solche 
Eltern würden fi mit der Hergabe 
ihres Sohnes Schäße fürs Jenſeits er: 
werben. Unter den Mennoniten find 
37 Diſtriktſchulen, über die Hälfte der- 
felben verlangen Lehrer mit Gertificat. 
Leute aus nur 17 Diftrikten tragen 
zum Unterhalt der Gretna Normal 
Säule bei. 

Davon tragen 2 Diftrikte mehr als die 
Hälfte der Untoften. Obwohl Redner 
es ausdrüdlich verftanden haben möchte, 
daß auch ſolche Diftrikte gerne willtom- 
men find, Lehrer zu mieten, die in der 
Gretna Normalſchule ausgebildet find, 
welche nichts zum Unterhalt derjelben 
beigetragen haben, jo glaube er doch die 
Mennoniten gut genug zu fennen, daß 
fie genügend Gerechtigteits-Gefühl be» 
figen, ſich nicht gütlich zu thun an den 
Früchten der Opfer und Arbeit an- 
derer, fo lange fie jelbit im Stande 
feien, etwaß dazu zu thun. Es fehle 





nehmen an dem politiſchen Leben und 





nur daran, fie von der Notwendigkeit 


zu überzeugen und die Sade ins rechte 
Licht zu ſtellen. Die Truſtees jebes 
Diftrikts follten ein Komite bilden und 
es fi zur Aufgabe maden, junge Leute 
zu bemegen Lebrer-Sandidaten zu wer⸗ 
den und Geldmittel zu ſchaffen. Wenn 
aus jedem Diftrikt $25 gezahlt würden, 
könnte die Schule zur Ausbildung von 
Lehrern gut beftehen und die Laft 
würde nidpt jo hart auf die Schultern 
weniger Zeute fallen. 

Den Anjpraden folgte noch eine freie 
Beiprehung jeitens der Berfommlung. 
Alle äußerten fi) dahin, wie notwendig 
es jei, junge Leute aus unferer Mitte zu 
Lehrern beranzubilden und zu dem 
Ende müſſe die Normalſchule unterftügt 
werden. Die Berjammlung verlief 
durchweg in harmoniſcher Weile und 
mit Bezug auf Schulweien in einem, 
einem höheren Ideal entgegenftrebenden 
Geiſt. Es folgte dann Schluß, indem 
Prediger Dyk das Schlußgebet ſprach. 

Nah der Verſammlung ſchloſſen fi 
eine recht nette Anzahl dem Schulver- 
ein alö neue Mitglieder an und alte 
Glieder erneuten oder erhöhten ihren 
gezeichneten Betrag. 

Möge aud diefe Berfammlung dazu 
gedient haben, die Brüder näher zufam- 
menzuführen, die Geifter friſch zu bele- 
ben und anzufpornen, um höheren 
Spealen zuzuftreben und unſer Bolt 
recht bald an die Spige zu ſtellen in 
allen guten Eigenſchaften eines canadi- 
[hen Bürgers. Das ift der jehnlichite 
Wunſch des Berichteritatters. 








(Fortjegung von Seite 2.) 

lihen Gefihtern drein. Nun, der Herr 
wolle ihnen die volle Geſundheit ſchen— 
fen. Aud liegt hier noch Jakob Steb- 
bens Sohn, Peter, jehr frant. Jakob 
Stobbe ift ein Bruder des Peter 
Stobbe. &3 paßt ihnen in ihrer Wirt- 
Ihaft aud nicht, daß ihr Sohn krank 
ift. Der jüngere Sohn muß Forftdienft 
tun, bat ein Jahr gedient, und fehlt 
ihnen zu Haufe fehr, weil jo nur einer 
ift, welcher noch arbeiten fann. In No. 
1 der diesjährigen „Rundſchau“ las ich 
bon Kornelius Kornelfen, welder nad 
rau Heinrich Bergen, Konteniusfeld, 
frägt. Sie ift meine Tante, meiner 
Mutter Schweiter, und wohnt hier in 
Iſchalka bei ihrem Sohn Jakob. Ahr 
Mann, Ontel Bergen, flarb im Yahre 
1899 am Krebs. Ihr Sohn Jakob hat 
bier feine Wirtſchaft verfauft und will 
auf der Orenburgſchen Anfiedlung ei- 
nen Handel anfangen, wozu er fi 
eine Dorfsftelle in Kubanka gekauft 
hat, um ein Haus zu bauen. Tante 
Bergen wird dann auch mitziehen. Da 
wohnen nod zwei ihrer Kinder. Sie 
ift ziemlich gejund, außer daß fie 
ſchlechte Augen hat. 

Yest im Winter wird bier auf der 
Anfiedlung ziemlih mit Wirtfchaften 
gehandelt. Sie zahlen für eine Wirt- 
ſchaft beftehend aus 40 Deßj. Land 
2500 bis 3000 Rbl. ohne die Bant- 
ſchuld, welches au no 25 Rbl. auf 
jede Deßj. find. 

Der Winter ift diefes Jahr auch 
wieder ganz ſamariſch, er bat uns 
ſchon ein paar Tage bis 35 Grad 
Froſt gebracht, und auch eine ziemliche 
Quantität Schnee, jo daß man fid 
binlänglid mit Sclittenfahren be- 
fhäftigen kann, wer Zeit und Luft 
dazu bat. Die meifte Zeit geht es we- 
gen dem Froſt; die Durchſchnittskälte 
ift fo von 7 bis 15 Grad Reaumur. 

Die Ernte im verflojjenen Jahre 
war, dem Herrn fei Dan, eine geleg- 
nete, und haben, wenn auch mit Mühe, 
fo doch alles unter Dad belommen. 
Es find nur einzelne Ausnahme, wo 
das Getreide nicht alles gedroſchen ift. 
Nur der Preis ift etwas niedrig. Für 
Weizen wird bis 60 Kop. per Bud ge- 
zahlt; Hafer 30 Kop. per Pud. Nah 
Gerfte ift wenig Nachfrage. Aber es 
gebt uns bier in der neuen Heimat 








jest ſchon wieder jo ziemlich gut. 











Alte Gerhard Wiens, Amerika, 
fragte im vorigen Jahre an wegen 
Peter Weiß, den fie als Kleines Find, 
einige Zeit in Pflege hatten. Der lebt 
noch. Seine Eltern find beide tot. Er 
bat fi bier auf Samara verheiratet; 
feine Frau ift mir nit bekannt, fie 
ſtammt von Alt- Samare. Darauf 
find fie beide nad der Molotſchna, 
Muntau, gezogen, wo. er einige Zeit 
Nahtwächterdienfte verfehen bat. Im 
berflofienen Yahr wurde feine väter- 
liche Wirtfhaft bier in Kraßikow ver» 
fauft, wo ihm dann fein Kapital her⸗ 
ausgenommen wurde, genau weiß ich 
nicht wie viel, aber ed war ungefähr 
bei 800 Rbl. Weiter ift mir nichts von 
ihm bewußt. 

Heute erhielten Johann Ennien, die 
den alten Saribaſchern auch wohl be- 
fannt fein werden, weil er früber 
Abraham Walls Tochter zur Frau 
hatte, umd jest iſt Wilhelm Martins 
Gertruda feine Ehegattin, von der Krim 
einen Brief von ihrem Bruder, Ge- 
ſchwiſter Martins. Die berichten ihnen, 
daß fie fih no 975 Deßj. Land an- 
grenzend an dem ihrigen gelauft ha— 
ben, zu 138 Rbl. per Deßj. Es gebt 
ihnen gut. Frau Julius Both liegt 
ſchwer krank darnieder. Sie wohnen in 
Bufau, Krim. 

Unfere I. Mutter ift au noch im- 
mer fo ziemlich geſund. Wir feierten 
den 28. Dezember ihren 75. Geburtd- 
tag. Der treue Gott, unjer aller Va— 
ter, wolle uns nod lange geſund er- 
halten. 

Jakob Regehren, Krim, find, jo wie 
wir aus ihrem legten Brief erfehen, ge= 
fund. Sie hat ſich operieren laflen; fie 
hatte einen Bruch, woran fie zu Zeiten 
viel aushalten mußte. Der Herr ift ih- 
nen gnädig geweſen und hat die Ope— 
ration gelingen lafjen. Sie ift jest 
ganz gejund, und beide danten dem 
Herrn, der ihnen in den ſchweren 
Stunden beigeftanden hat. 

Nun will id denn aufhören, denn 
id weiß ſchon, der I. Editor wird fa- 
gen, der macht's zu viel. (Fällt mir 
gar nicht ein! — Ed.) 

Alle der Gnade Gottes anbefehlend, 
verbleibe euer aller Wohlwünſcher, 

David und Maria Regehr. 


P. S. — Muß nod berichten, daß 
unfere Tante, Witwe Elias Regehr, 
geborne Derkſen, Sparau, diejes Jahr 
den 5. Januar begraben worden it. 
Sie war ſchon alt und lebensjatt. Ihr 
Alter hat fie auf 80 Jahre 7 Monate 
8 Tage gebradt. Ihr Denten war 
meiftens, nur aufgelöft zu fein. Sie 
war die legten Jahre bei ihren Kin⸗ 
dern Abraham hießen, Kontenius- 
feld, wo fie auch geftorben ift. Der 
Herr über Tod und Leben, wolle ihr 
die ewige Ruhe in Ehrifto Jeſu fchen- 
ten. 

Zum Shluß grüße noch alte Ger- 
hard Wiens, wie aud den I. Editor 
und alle Rundfchaulefer mit 1. Petri 
5, 10. 11. 





Schmotinowka, den 8. Februar 
1901. Werter Editor! Ich las in No. 
2 der „Rundſchau“, daß ein Lefer des 
Blattes zum erftenmal der „Rund: 
ſchau“ etwas mit auf der Reife gege- 
ben, obzwar er das Blatt ſchon beinahe 
feit feiner Entſtehung geleien habe, 
und fo glaube id, daß auch mein Be- 
richt nicht in den Papierkorb kommen 
wird, weil ih auch ſchon 7 oder 8 
Jahre die „Rundſchau“ lefe, und zum 
erftienmal etwas einjende, denn ber 
Editor könnte am Ende jagen, ihr 
Trägen bleibt nur zurüd, das Blatt 
wird nod immer vol. (Wir ſchaffen 
Raum! — Ed.) Doc meinerfeits will 
ih mid befjern, wenigftens ein- bis 
zweimal das Yahr Berichte einfenden. 
(Das ift vernünftig! — Ed.) 

Zuerft gebe ih zu meinen lieben 
Eltern und Geſchwiſtern in Newton, 


ſtanſas, einen herzlichen Gruß von 
uns. Wir find, Bott fei Dank, gegen» 
wärtig jhön gefund, wünfden ihnen 
desgleichen, Geſundheit, Glück und 
Segen. Wir haben ſchon über ein 
Jahr keine Briefe von Amerika erhal- 
ten. Bitte, ſchreibt alle! Auch möchten 
wir die Adrefie von Bruder Johanx 
und Gerhard Enns haben. Möchte je 
mand jo gut fein und bie Adreſſe von 
Bruder Johann in der R. veröffent- 
lichen, indem die Eltern in Newton 
biefelbe auch nicht wiſſen. Meine El- 
tern, Beter Ennfen, zogen im Jahre 
1885 den 5. November von Sagradofte 
nad) Amerila, wohnen jegt in Newton, 
Kanſas. Bon Johann Hört man, er 
foll in Chicago fein, doch wiflen wir 
nichts Genaued. Wir wollten Anfangs 
auch den I. Eltern nachziehen. Bruder 
Heinrid Enns zog aud im Jahre 1893 
den 17. Mai von Sagrabofla nad 
Amerika, kam aber den 19. November 
wieder zurüd, und jomit waren aud 
wir von dem Fieber geheilt, und die I. 
Eltern wünſchen ſich aud zurüd, aber 
die Mittel dazu fehlen ihnen. 

Heutzutage ift das Ufa eine Gold» 
gegend geworden, doch möchten bie 
Leutchen, melde nicht die Mittel dazu 
haben, nicht zu eilig fein, fowie es 
viele maden. Sie kommen ber und 
haben nichts zum Anfang. Man fell 
fi im erſten Jahr doc einigermaßen 
felber helfen können (das heißt dieje- 
nige, welche pachten). Wer fih ſchon 
ein jhönes Stüd Land kaufen konnte 
und dann etwas Inapp hat, der kann fi 
jegt davon losmaden und etwas ber- 
faufen, da das Land jest beinahe dop⸗ 
pel fo viel preift al3 vor 4 Jahre und 
da kauften etliche Sagradoffaer hier im 
Ufimſchen das Land zu 26 oder 27 Rbl. 
per Depj., davon wurde vor einem Jahr 
zu 67 Rubel per Deßj. verlauft, und 
im Herbft 1900 verkaufte der gegenwärr 
tige Eigentümer (naddem er die Ge- 
bäude etwas repariert hatte) die Deß⸗ 
jatin zu 80 Rubel, und ſomit ift jegt 
ſchon wenig Land billig zu laufen. Ich 
taufte im Jahre 1899 den 21. Mai 
nod zu 45 Rubel per Deßj., würde 
jest leiht 70 bis 75 Rubel per Deßj. 
baben können. Da die Preife jo hoch 
geftiegen find, jo, glaube id, wäre es 
für etliche Leute befler, ſchon im Sü— 
den Land zu pachten, wenn das Land 
dort auch teurer ift, jo ift dort aud der 
Weizen 20 bis 25 op. per Bud teurer 
als bier im Ufimſchen. Gegenwärtig 
ift bier der Weizen 45 bis 50 op. per 
Bud und dort im Süden 70 bis 75 
Kop. per Bud. Wenn die Ernte gleid 
ausfällt, fo hat dort der Pächter im- 
mer die Paht umfonft, ich rechne, 
wenn es 50 Pud pro Deßj. giebt, fo 
bat er jhon immer 10 Rubel per Deßj. 
mehr, als er hier befommt, und dazu ift 
der Winter nicht jo lang. Doc können 
wir nit alle im Süden bleiben, weil 
fih das Land noch nirgends gemehrt 
bat (zwar auch hier nicht), aber die Be» 
völkerung mehrt fih, und kann nicht 
alles beieinander bleiben, und hier im 
Norden ift noch viel Land offen, wenn 
dann auch ſchon, nad) hiefiger Art, et- 
was teuer. 

Gehe auch no etwas nah Sa— 
gradofla zu den Gejhmwiftern meiner 
Frau. Einen herzliden Gruß von uns! 
Wenn ein jeder der Geſchwiſter, On- 
tel, Zanten, Better und Nichten ei- 
nen Brief von uns haben wollten, jo 
follte ih wenigftens 60 bis 70 Briefe 
fehreiben, und fomit find auch die On- 
tel, Zanten, Better und Nichten, 
auch die I. Schwiegereltern, H. Düden, 
Schönfee, herzlich von uns gegrüßt. 
Auch an die Tante Wiens, Kontenius- 
feld, Taurien, einen berzliden Gruß 
bon uns. Ich hörte, fie wünſche unfere 
Adreſſe. Diefelbe ift wie folgt: Sta- 
tion Dawlekanowo, Goudernement Ufa, 
Schmotinowia, Peter Enns. Wir ha- 
ben auch den lieben Freund und Bru= 








der Bernhard Wiens, Ziege, Molot- 





6 


Anennonitiſche KRundſchan. 


27. März 








ſchna, nicht vergeſſen. Wir grüßen dich 
und deine Familie herzlich, und bitten 
um Briefe! Auch einen herzlichen Gruß 
an Johann Boldten (Friedensruh, 
Taurien), ſowie auch an alle ſeine 
Geſchwiſter, und ſeine Mutter, einen 
herzlichen Gruß von uns. Wo mag 
wohl unſer Freund und Nachbar Abra- 
ham Penner wohnen (früher Sagra- 
dofta, Reinfeld)? Bitte, wenn möglich 
etwas von ihnen zu erfahren, und wenn 
aud durch die „Rundſchau“. 

Aaat Harms, Sagradofla, aud) un« 
fern Rindern dafelbft einen herzlichen 
Gruß von uns. Es find auf Sagradofla 
fo viel Freunde, daß ich wohl ein gan- 
zes Blatt der Nummer benugen oder 
beichreiben könnte, ift mir aber zu viel. 
Noch einen herzlihen Gruß an Delo- 
nom Regehr und Daniel Janzen, Sa- 
gradofka. Dant jhön für eure Liebes- 
beweije an mir! — 

Ontel Abraham Enns, Dallas, Polt 
Co., Oregon, auch einen herzlichen 
Gruß von uns. Berichte das wir [don 
nicht nad Amerika ziehen werden, da— 
mit darf der Briefwechſel aber nicht 
ganz wegbleiben. Wir haben es hier 
gut, haben 300 Depj. Land, wovon 
zwar Sohn Peter 30 Debj. als Eigen- 
tum befigt. Er war jdhon verheiratet 
als ich das Land hier kaufte, und ſo— 
mit konnte er fih aud 30 Deßj. kau— 
fen. Gegenwärtig muß Peter in der 
Kaſerne dienen, doch wird auch die Zeit 
bald verftrihen fein. Mir fommt die 
Vergangenheit kurz vor, und doch den» 
fen wir, wenn uns der Herr Xeben 
und Gefundheit jchentt, 1902 den 22, 
Februar Silberhochzeit zu feiern. Kin— 
der haben wir, Gott jei Dank, no 11 
am Leben; zwei find ſchon gejtorben. 
Wenn fie uns des Abends mit Gefang 
erfreuen, dann denkt man jo, wie Sa- 
lomo jagt, Kinder find eine Gabe Got- 
tes. 

Ontel und Tante Klaſſen, Krons— 
gart, Ekaterinoslam, find aud von 
und gegrüßt, auch deflen Kinder, meine 
Nichten und Bettern find nicht vergej- 
fen; doch, wo fie wohnen, wifjen wir 
nicht. Alle Freunde von feiten meiner 
Frau, mo fie fein mögen, einen herz— 
lien Gruß von und. Meiner rau 
Brüder, Johann Boldt, Memrid, 
Klaas Boldt (doch wohl Tockmak) Tau- 
rien, einen Gruß. Bitte um eure 
Adreſſe. Auch einen Gruß an Nlaat 
Ennjen im Orenburgiiden. Ich hatte 
eure Adreſſe eine Zeitlang verloren. 
Bor 2 Monaten fhrieb ich einen Brief, 
babe noch feine Antwort; vielleicht ift 
der Brief nicht hingelommen; denn von 
Sagradofta find, wie mir Sohn Peter 
fohreibt, zwei Briefe von Lehrer Mar- 
tens und ein Brief von Ontel 9. Rei- 
mer geſchickt, habe aber feinen erhalten. 
Bielleiht kann diefes, mein Schreiben, 
etwas ficherer gehen. Die „Rundſchau“ 
fehlt jelten, ich habe voriges Jahr au— 
Ber No. 1 und 3 alle richtig erhalten. 
Ahr beiden Brüder, Jakob und Hein- 
ri Enns, Kaukaſus, auch einen herz- 
liden Gruß an euch und eure Yami- 
len. Schreibt und aud etwas, Die 
Liebe ift doch noch nicht ganz erlofchen, 
nur wieder mutig dran. Wenn der 
Herr uns Leben und Gejundbeit 
ſchenkt, rechnen wir auch noch einmal 
binzulommen. Ich würde am liebften 
aud nad Amerika bis zu den I. Eltern 
und Geſchwiſtern fahren, doch meine 
liebe Frau jagt: „Warte bis ich tot 
bin,“ (mer weiß ob fie eher ftirbt) und 
wenn ich eher fahre, weint fie fi tot, 
darf alſo noch nidht fahren. Wenn die 
Kinder erft alle größer find, und wir 
noch leben, nehme ich fie mit nad) Ame- 
rita, um Eltern und Geſchwiſter zu be= 
ſuchen. 

Wir haben bier einen ziemlich ftür- 
miſchen Winter, doch jagen die Leute, 
die bier ſchon länger wohnen, daß es 
feit 8 bis 9 Jahren, jegt der zweite 
Binter jo ſtürmiſch if. Es iR auch 


Grad Reaumur kalt gewefen, aber un- 
fer und des nädften Nachbarn Ther- 
mometer bat noch nur 28 Grad kalt 
gezeigt. Der Froſt geht ftrichweile. 

Nun muß ih zum Schluß eilen, da- 
mit dem I. Editor die Geduld nicht alle 
wird mit meinem Schreiben. 

Doch aud mein ältefter Bruder, 
Abraham Enns, Aleranderthal, Yür- 
ftenland, Taurien, fol nicht vergeflen 
fein. Du und deine Familie fei herz 
li gegrüßt von und. Schreibt aud 
nur fleißig. Ich babe auf meinen leß- 
ten Brief noch feine Antwort. Euer 
Bater Heinrich Martens liegt krank zu 
Bette, und glaubt, daß fein Ende nahe 
ift. Ich war heute bei ihm. Er glaubt 
aud, Vergebung feiner Sünden em: 
dfangen zu haben. Ich betete noch mit 
ihm und feiner Yamilie ehe ich weg— 
fuhr, hatten aud etliche Lieder geſun— 
gen, worunter aud) 

„Der Himmel fteht offen, 
Herz, weißt auch warum ?“ 

Ja, jagte er, das fei ein jchönes 
Lied, auch für ihn ſei der Himmel 
offen. Wünſche, daß der Herr und al- 
len, die diefe Zeilen lefen, möge den 
Himmel öffnen, und wir reines Her— 
zens eingehen können. 

Grüßend, eure Mitpilger nad) Zion, 

Peter und Gertruda Enns. 


u. ſ. w. 





ſtlubnikowo, den 8. Feb. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Da ich ſchon 
brieflich gemahnt wurde, etwas für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben, jo will ich es 
jetzt thun. Dir, mein I. Schwager 
Ab. W. diene dies zur Antwort auf 
deine Frage: „Bin noch immer geſund 
und an der Arbeit, aber es iſt doch 
ziemlich ſchwer, ſolch ein Arbeiter zu 
ſein. Aber wenn es nun einmal gilt: 
„Weide meine Lämmer“, der muß ſich 
ſchon rückhaltslos der Leitung Gottes 
übergeben.“ Nun, werte „Rund— 
ſchau“, du bringſt manches Erfreuliche. 
In einer No. vorigen Jahres las ich 
den Namen Kornelius Ed. — Nun, |. 
Freund Ed, wo hälft du did auf? Du 
wirft es noch denten, ald wir dort am 
Raltanfluß unter den Weiden ftanden, 
und du mir mandes aus China und 
bon deiner Hin- und Rüdreife erzähl: 
teft. Ad, das waren felige Stunden, 
die ih nimmermehr vergefien werde. 
Was willft du dort in dem ftürmifchen 
Amerita? Gerne hätte ih dich in der 
Nähe. — Will noch mitteilen, daß bier 
im Dorfe Stepanowfa der jogenannte 
„Scharlach““ herriht, woran ſchon 
mehrere Rinder geltorben find. Die 
Säule ift dort auf eine Zeitlang ge— 
ſchloſſen. — Bei meinem Bruder Da- 
niel Friefen bier in Kubanka, wurde 
am 21. Januar eine tleine Tochter ge- 
boren, welche aber jhon am 27. Januar 
ftarb. est haben fie nur wieder drei 
Rinder: Daniel, Helena und Lieschen. 
— Mas? ift es doch mit meinen Bettern 
in Amerifa. Habe ich dort feine Vetter 
mebr, oder lafjen fie ſich nur nicht los? 
Dort wohnen in Kanſas Aaron Regeh- 
ren, Balzer und Heinrich Friefens. 
Meine Mutter ift eine geb. Elifabeth 
Thießen. Sie hat in Kanſas, Amerika 
auch noch einen Bruder, Johann Thies 
ben. Meine Eltern, Daniel riefen, 
wohnen im Samariſchen im Dorfe Kal⸗ 
tan. — Jet noch etwas vom Wetter. 
Nach Neujahr haben wir noch nur wenig 
ftile Tage gehabt, faft immer Schnee- 
fturm.— Jh wirte bier jehr um die 
Verbreitung der „Rundſchau“; es lau- 
fen aud ſchon Beftellungen ein. Wenn 
der Editor nur mit dem Drud wird 
fertig werden. (Na ob! Nur ber da- 
mit! Ed.) 

Grüße Editor und alle Leſer der 
der „Rundihau”, worunter aud) du l. 
Schwager Ab. W. bift. 

Meine Adrefie: Coup. Orenburg, 
Station Pokrowka, Dorf Klubnilowo. 





Rellenweife, wie man jagt, bis 35 


Heinrich D. Friefen. 


Muüunſterberg, (Sagradofka) den 
10. Feb. 1901. Werte „Rundihau”! 
Nah langem Schweigen will id wieder 
einmal verſuchen, durch dich an alle 
Freunde und Bekannte hüben und drüs 
ben ein Lebenszeichen von uns abzuftat- 
ten. % wollte fonft ſchon früher 
ſchreiben, aber fühlte mich immer, wenn 
ich die Zeit dazu hatte, unfähig zum 
Schreiben; denn der Körper will zu— 
weilen nit mehr fo, wie ich gerne 
möchte. Nun genug von diefem. 

Wünſche zuallererfi dem lieben Edi- 
tor und allen Rundfdaulefern und 
Freunden das befte Wohlergehen an 
Leib und Seele. Wie oft muß man 
doch zur eigenen Schande befennen, 
daß man der Seele nad) krank ift; denn 
es find viele Anfechtungen in der Welt, 
die da binderli find auf dem Wege 
zum Himmel. Mber es ift jhön, daß 
ed nicht fo bleiben darf, und jchöner 
noch, daß einer im Himmel ift, fißend 
zur Rechten des Vaters, der alle Krank— 
heit heilen fann und es au will und 
thut. Das kann id aus Erfahrung ſa— 
gen. Bi. 32, 3.4. 5. 

Biel Neues ift in der Umgegend nicht 
porgefallen, d. h. im Zeitliden. Es 
wird allgemein geklagt, daß das Futter 
fnapp if, und mitunter bei einigen 
auh die Nahrung und Brennung; 
Denn wir haben bier jhon 2 Jahre 
Mißernten gehabt. Es kommen aud 
Todesfälle vor, beſonders unter Kin— 
dern, ſonſt herrſcht nicht viel Krankheit. 
In Friedensfeld No. 3 ift die alte 
Yrau Auguft Löpp geftorben. Am 20. 
Januar 1901 waren wir von Nachbarn 
Abraham Töwſen zu Silberhochzeit ein- 
geladen. Sie hatten nämlid 25 Jahre 
im Eheftand gelebt. Erftlih fang der 
Ehor zur Einleitung diefer Feier einige 
ſchöne Lieder, dann erzählte Töws ih— 
ren Zebenslauf. Nachdem er feine Er- 
zählung beendigt, predigte Wilhelm 
Didmann über das 8. Kapitel im 3. 
Bud Moſe; dann wurde Mahlzeit ges 
halten. Nach derjelben hielt Abraham 
Reimer eine Heine Anjpradye, und dann 
gingen viele nad Haufe. Des Abends 
famen wieder beinahe alle und eö wurde 
wieder gefungen, wonad Abraham Re- 
gehr eine Anſprache über Pſalm 50, 
7—25 hielt. Darauf folgte ver 
Schlußgeſang. Es war ein redht geſeg— 
neter Tag für alle. 

Jetzt komme ich zu euch lieber Schwa- 
ger und Schwägerin David Schröders 
nebft Kindern, in Oklahoma. 

Was madht ihr? Leſt ihr auch die 
„Rundſchau“ oder nit Meine liebe 
Grau und ih find nicht gerade 
frant, aber es wird ſchon viel bon 
Körperihwähen geſprochen. Dennod 
müfjen wir jagen, daß wir uns, dem 
Herrn ſei Lob und Dant, verhältnis- 
mäßig wohl befinden. Lieber Bruder, 
du mußt doch auch ſchon alt fein; denn 
die Jahre find auch an dich herange- 
fommen, da man jagen muß, „ſie ge 
fallen uns nit.“ Deine Frau ift etwas 
jünger. Schreibt uns dod, wenn aud 
durch die „Rundſchau“, denn dann be» 
fommen wir es ſicher. Auch den 
„Shriftlihen Jugendfreund“ leſen wir. 
Wir wohnen nody in Münfterberg, ha— 
ben 324 Deßj. Land, weldes wir jedoch 
im Herbit, wenn möglich, verfaufen wol- 
len und dann vielleiht nad) Ufa ziehen. 
Unjere Tochter Helena mit ihrem Buſch⸗ 
mann wohnen jhon jeit zwei Jahren 
dort. ES geht ihnen gut. Es wird 
bier viel umgezogen. Jetzt hat die Ko- 
lonie wieder Land getauft, we aud 
viele hinziehen werden. Ich werde mit 
diefem zugleich eine Photographie von 
uns an euch abididen, und bitte, e8 in 
Liebe anzunehmen. Liebe Geichwifter, 
ſchreibt uns doc einmal! Leben Jakob 
Reimer no? Maria Peters, den 
Auffag in No. 3 gelefen, jhönen Dant 
dafür; nur mehr geſchrieben. Auch dei- 
nen Auffag, Vetter Heinrich Gäde, ha- 
ben wir in No. 2 gelejen. Es bat aud 





ein Wilhelm Schröder in No. 3 ge 





ſchrieben; ob das mein Better it? Muß 
noch einmal zu dir, lieber Bruder Da- 
vid Schröder kommen, und bitten, uns 
doch ſogleich zu ſchreiben, wenn ihr die 
Photographie befommt, jo daß wir 
wiflen fönnen, ob diefelbige hingekom⸗ 


men. Unfere Finder find alle verbei- 
ratet, und wir haben 29 Großkinder 
am Leben, 12 find tot. Der Winter ift 
bier ziemlich gelind geweſen, ſehr wenig 
Schnee, aber jegt, den 9. und 10. Feb- 
ruar, bat es ſehr geichneit, auch etwas 
geftürmt, aber nur bei 3 Grad Kälte. 

Mein Schwiegerfohn Abraham Ma- 
thies bittet anzufragen, wo Heinrich 
Thiefien, der von Landskron auswan- 
derte, wohnt. 

Ich ließ im vorigen Jahre in No. 7 
der „Rundſchau“ einen Aufiag veröf- 
fentliden, habe aber bis jetzt nichts 
Weiteres darauf gehört. Die Urfadhe 
wird mohl fein, weil ich in denfelben 
einen Fehler gemacht hatte. Wo es 
hieß: „Bier in Münfterberg war ein 
gewiſſer Peter Born,“ u. f. w. bis wo 
es hieß „verheiratete Peter Faſt““, da 
hätte es Kornelius Faſt heißen jollen. 

Ich möchte gerne vom geweſenen Eli- 
fabethalern was hören. Schreibt doch 
alle, wenn auch dur die „Rund— 
ſchau“. Heute abend ift bier Peter 
Düden Töchterlein Katharina geftor- 
ben. Es war jheinbar noch ganz froh, 
und die Mutter wollte es eben füttern, 
als es ſich plöglich ausftredte und ftarb. 
Frau Düd ift Kliewers Tochter von 
No. 7. Diefes diene Johann Kliewers, 
Roftdern, zur Nachricht. Ihr erfies 
Kindlein ift auch geftorben. 

Zum Schluß ſeid noch alle Herzlich 
gegrüßt. 

Wilhelm u. Rath. Schröder. 











BeitereignilTfe. 





Großbritannien. 


London, 19. März. — 4 Uhr 7 
Minuten nahmittags. Der Kolonial- 
jefretär Joſeph Chamberlain hat foeben 
dem Houfe of Commons mitgeteilt, 
das General Botha die ihm angebote- 
nen Friedensbedingungen zurüdgemie- 
fen habe. 


London, 21. März. — Cine De- 
peſche von Lord Kitchener aus Pretoria 
vom 20. März meldet: 

„Philip Botha, ein Bruder des 
Oberbefehlähaber der Buren, wurde 
auf dem BDoornberg getötet. Seine 
beiden Söhne wurden verwundet. Die 
Buren in der Orange River-Rolonie 
haben fi aufgelöft und zerftreut. De 
Met befindet fi in der Umgegend von 
Heilbronn.” 


London, 22. März. — Die heute 
morgen ausgegebenen parlamentari- 
ſchen Schriftitüde, welche die Einzel- 
heiten der Unterhandlungen zwiſchen 
dem Oberbefehlähaber der Buren, Ge— 
neral Botha, und Lord Kitchener, 
Oberbefehlshaber der britiſchen Trup« 
pen in Südafrika, enthalten, begin- 
nen mit einer vom 22. Februar da=- 
tierten Depeſche aus Pretoria, worin 
es heißt, daß Frau Botha von einer 
Zufammentunft mit ihrem Manne zu- 
rüdgefehrt ſei und einen Brief mit ei- 
ner Ermwiderung auf Sir Alfred Mil- 
ner mündliche Botſchaft überbradht 
babe, worin leßterer ſich erbot, eine 
Zufammentunft mit General Botha zu 
haben betreff3 Beendigung des Krie— 
ges, auf Grund eines ausdrüdlichen 
Einverftändnifjes, daß er fi auf die 
Frage der Unabhängigkeit des Trans- 
vaal und der Oranjefluß-Rolonie nicht 
einlaflen würde. Frau Botha verfi- 
cherte Sir Alfred Milner, daß in dem 
Briefe ihres Mannes der angeführte 
Punkt Har und deutli angegeben jei. 
General Botha verwies die Angelegen- 
beit an feine Generale, und es wurde 
angegeben, daß die Zufammenkunft 
wahrſcheinlich in Middleburg ftattfin- 





den würde. Der Kolonialfetretär Jo— 
ſeph Ehamberlain erwiderte, daß er 
fi freue, von General Bothas Wunſch 
zu hören, Unterhandlungen anzuknü— 
pfen. Am 27. Februar jegte Sir Al- 
fred Milner den Lord Kitchener tele- 
graphifh in Kenntnis, daß General 
Botha ihm geſchrieben habe, er werde 
am 28. Februar, morgens um 10 Uhr, 
in Pretoria fein. Eine Depeſche von 
Lord Kitchener an das Kriegsamt vom 
28. Februar aus Pretoria berichtet ein 
langes Interview mit General Botha. 
Als letzterer erklärte, daß er nicht im- 
ftande zu fein glaube, Frieden ohne 
Unabhängigteit zu Stande zu bringen, 
lehnte Lord Kitchener die Erörterung 
einer jolden Bedingung rundweg ab, 
indem er fagte, daß die Gewährung 
auch nur eines modifizierten Maßes 
von Unabhängigkeit in Zukunft wieder 
einen Krieg herbeiführen dürfte. Kit— 
hener fagte dem General Botha, daß, 
wenn die Feindſeligkeiten aufbhörten, 
an Stelle der militäriihen Berwal- 
tung eine Kolonialverwaltung treten 
würde. Diejelbe würde aus einer er— 
nannten Exekutive und einer erwähl- 
ten Gejeßgebung beftehen und jpäter 
durd eine repräfentative Regierung 
erjegt werden. Den Buren würde ge= 
ftattet werden, Gewehre zu haben, um 
fih gegen die Eingeborenen zu beſchüt— 
zen, die holländiſche und die englijche 
Sprade würden gleiche Rechte haben, 
Kaffern würden erft Bürgerrechte er— 


halten, wenn eine repräjentative NRe= _ 


gierung gewährt fei, Kircheneigentum, 
Waifenhausfonds u. ſ. w. würden un» 
angetaftet bleiben, Farmern würde 
feine Kriegsſteuer aufgelegt werden. 
General Botha ſchien im allgemei- 
nen mit diefen Bedingungen zufrieden 
zu fein. Unter den Fragen, auf melde 
Lord Kitchener offenbar nicht erwie— 
derte, waren diejenigen, welche ſich auf 
die Rüdtehr der Kriegägefangenen und 
Uebernahme der Schulden der Repu— 
blif bezogen. Am 3. März kabelte Sir 
Alfred Milner dem Lord Kitchener eine 
Depeſche, worin er eine Anzahl weite- 
rer Punkt angiebt, auf Grund deren 
der Friede abgeſchloſſen werden könnte. 
Auf diefe an General Botha mitgeteilte 
Depeſche erhielt Lord Kitchener eine 
Antwort von General Botha, worin 
er, wie bereit3 vor ein paar Tagen 
gemeldet wurde, die von England ges 
machten Friedensbedingungen ablehnt. 





Südafrika. 


Kapftadt, 20. März. — J. P. 
Minaber, S. Minaber und ©. N. 
Neumoude find geftern abend in de Nar 
wegen Hochverraths und Mordes ftand- 
rechtlich erichoflen worden. Das To- 
deöurteil wurde vor einer Woche ge- 
fällt. Die Angeklagten waren beſchul—⸗ 
digt, unweit Toasboſch einen Zug zum 
Entgleifen gebradt zu Haben, mobei 
fünf Perfonen ums Leben famen. Das 
Urteil wurde von General Kitchener be— 
ftätigt. Die Garnifon paradierte und 
die Verurteilten wurden bei Sonnen- 
untergang nad) der Richtftätte geführt. 


Ihr Tod erfolgte augenblidlid. Ein ° 


bolländifcher Geiftlicher und Verwandte 
blieben bei den Berurteilten. Zwei 
andere in dad Bahnunglüd Verwickelte 
find zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt 
worden. 





China. 

London, 21. März. — Im Ober— 
hauſe kündigte heute der Staatsſekre⸗ 
tär des Aeußern, Lord Lansdowne, 
an, daß Rußland und Großbritan- 
nien ein Uebereinlommen getroffen ha- 
ben, ihre Truppen aus dem ftreitigen 
Territorium zu Tien Tfin zurüdzuzie- 
ben und die frage, wem die Titel» 
und Eigentumsredhte zufiehen, einer 
fpäteren Unterfuhung vorzubehalten. 

Wie Lord Lansdowne erläuternd 
binzufügte, betrifft der Streit ein aus⸗ 
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gedehntes Areal am linken Ufer des 
Peicho-Flufies, welches die Rufjen bei 
der Belegung im Herbſt kraft des 
Rechtes der Eroberung beanſpruchten. 
Darauf wurde die Regierung benad)- 
richtigt, daß China und Rußland fid 
darüber verfändigt hätten, das Areal 
unter ruffifhe Occupation zu ftellen. 
Dasjelbe umfaßte jedoch auch Streden, 
die zur nordchineſiſchen Bahn gehören, 
und bilde darum einen Zeil der Si- 
cherheit der britiſchen Attieninhaber. 
Die Grenze bildete einen Teil der 
Bahnftrede, welche die Rufen kürzlich 
dem Feldmarſchall v. Walderjee über- 
gaben; dieje hinwiederum übertrug fie 
dann den Briten. Die Bedürfnifje der 
Alliierten erheiſchen die Erridhtung ei- 
nes Bahngeleijes an einer der fragli- 
den Streden, und die Anweſenheit bri- 
tiſcher Arbeiter dajelbft wurde als Ue— 
bergreifen in ruffiiches Gebiet angeſe— 
ben. Später wurde nod behanptet, 
die ruffifchen Grenzfteine jeien von den 
Briten entfernt worden. Unter diejen 
Umftänden teilte die Regierung unter 
dem 16. März ihrem Vertreter in 
China mit, fie glaube, daß das Recht 
der britifchen, oder ruffiihen Truppen 
zur Occupierung der fireitigen Punkte 
am beften durch Feldmarſchall v. Wal- 
derfee als DOberlommandierenden feſt⸗ 
geftellt werden könne. General Gaje- 
fee, der britifche Befehlshaber, wurde 
angemwiejen, den Feldmarſchall um Bei- 
legung der Differenzen zu erſuchen, in- 
dem dabei die Giltigfeit dev behaupte- 
ten Privatrechte einer jpäteren Prü- 
fung vorbehalten werden follte. Ueber- 
die wurde dem General Gajelee die 
Anwendung von Gewalt, außer zur 
Abwehr eines Angriffs, unterjagt. 

Nachdem dann am 20. März die 
angeblihe Entfernung der ruffiihen 
Grenzfteine ſich ereignet hatte, inftru- 
ierte die Regierung ihren Gejandten in 
Peking, Sir Erneft Satow, dahin, 
daß Großbritannien bereit jei, dem 
Feldmarſchall Graf dv. Walderjee den 
Thatbeftand unter den Vorausſetzung 
zu unterbreiten, daß der Zeil, welcher 
einer Unregelmäßigteit ſchuldig befun- 
den würde, den anderen um Entſchul— 
digung zu bitten habe. Die Regierung 
fügte hinzu, daß der Bau des Geleifes 
unter den vom Feldmarſchall als paj: 
ſend erachteten Bedingungen fortzu- 
führen fei. Heute jei nun Lord Lanz» 
downe zu feiner Yreude von dem bri- 
tifhen Botſchafter in St. Petersburg 
verftändigt worden, daß der ruſſiſche 
Minifter des Auswärtigen, Graf Lams: 
dorff, den Vorſchlag gemadt Habe, die 
Frage der Titel- und Eigentumsrechte 
dur die beiderfeitigen Regierungen 
prüfen zu lafjen und in der Zwifchen- 
zeit die beiderfeitigen Truppen aus 
dem beftrittenen Gebiet zurüdzuziehen. 
Großbritannien ſtimme hiermit über- 
ein und fei au von Feldmarſchall v. 
Walderſees Einverfändnis mit diefem 
Plane überzeugt. 

Nach der Erklärung von Lord Lans- 
downe hat Graf Lamsdorff zugleich 
den Wunſch ausgedrüdt, daß jede Ur- 
fahe zu einem Zerwürfnis zwilden 
den beiden Regierungen vermieden 
werde. Auch Lord Lansdowne ſprach 
die Hoffnung aus, es möge eine un» 
bedeutende Angelegenheit von rein lo» 
taler Bedeutung feinen Anlaß zur 
Störung der Beziehungen zwiſchen den 
beiden Mächten bilden. Dieſe Bemer- 
fung wurde mit Beifall aufgenommen. 

Am Unterhaufe verfiherte heute der 
Unterftaatsjetretär des Aeußeren, Lord 
Sranborne, Sir Ellis Ajhmead-Bart- 
lett, die Regierung halte die Ertlä- 
rungen des ruſſiſchen Minifters des 
Auswärtigen, Grafen Lamsdorf, vom 
5. und 17. Februar für geeignet, um 
ein GEinverftändnis zwifhen Rußland 
und China bezüglich der Mandſchurei 
herbeizuführen. 


Peling, 22. März. — Die Trup- 
pen an beiden Seiten des befirittenen 


Landgebietes bei Tien Tfin find zurüd- 
gezogen worden und alle Gefahr eines 
Zufammenftoßes ift vorüber. Es ift die 
Anſicht der Briten, daß die Pünttlid- 
feit, mit welcher General Barrow die 
Marine-Truppen von Taku kommen 
ließ, einen Zufammenftoß verhinderte. 
Die Briten berichten, daß vor der An 
funft der Marinetruppen die Wacht: 
poften durch Pioniere von Madras be- 
fegt wurden, welche mehrere Tage lang 
von zahlreihen ausländiſchen Solda— 
ten, zumeift Yranzofen, umgeben wa- 
ren, die fie auf alle mögliche Weile 
infultierten und fie „Kulis“ nannten. 
Die Truppen von Madras erhielten 
Ruhe, als nachts die Marinejaldoten 
eintrafen und ſie in aller Stille ablö— 
ſten; erſt bei Tagesanbruch entdeckten 
die Ruſſen den Wechſel. 


Berlin, den 22. März. — Das 
Kriegäminifterium hat folgende De- 
peihe von Graf Walderjee erhalten: 
Der britifheruffifhe Streit in Tien 
fin ift dom militärifhen Stand» 
punkte in einer Konferenz zwiſchen den 
Generälen Wogad und Barrow in ei« 
ner für beide Zeile zufriedenftellenden 
Weiſe geichlichtet worden. Die Eng- 
länder erklären, daß keine Beleidigung 
der ruffiihen Truppen von ihnen be= 
abfihtigt geweſen fei und daß die 
angebliche Entfernung der ruſſiſchen 
Grenzmarten weder auf Befehl noch 
mit Vorwiſſen der militärifchen Be- 
hörden erfolgt fei. Die Arbeiten auf 
dem fireitigen Gebietsteile werden 
nicht fortgefegt werden, bis die Regie- 
rungen ein Webereintommen betreff3 
des Beſitzes desjelben erreicht haben, 
oder bis ein ſpezielles Einverftändnis 
erreicht ift. 





Menterei von Sträflingen. 

Leavenworth, Kan., 19. März. 
— In dem Kohlenbergwerk des Staat3- 
zudthaufes von Kanſas zu Lanfing 
find 284 Sträflinge, welde Montag 
früh in die Mine gebracht wurden, auf- 
ftändig geworden und fie halten 15 Be- 
wahungsmannidaften als Geijeln bei 
ih. Sie weigern fi, die Mannſchaf— 
ten an die Oberfläche zu laſſen, bis 
Warden Tomlinjon ihnen befjere Nah— 
rung zufihert, und drohen, die Mann- 
ſchaften umzubringen, falls ihre Forde— 
rungen nicht erfüllt werden. Unter den 
Aufftändifchen, die fih aus den ſchlech— 
teften Elementen zufammenjegen, be— 
finden fi) 20 Sträflinge auf Lebens- 
zeit. Warden Tomlinfon hat die Yor- 
derung der Aufrührer abgelehnt. 

Die Aufftändifhen, welche ſich aud 
noch über jchlechte Behandlung befla- 
gen, blieben die ganze Nacht im Berg- 
wert und verhinderten den Zutritt wei- 
terer Bewachungsmannſchaften. Sie 
haben die Maulejel in den Gruben ge: 
tötet und leben von deren Fleiſch. 

sn Lanfing bericht Hinfichtlich des 
Lebens der Mannſchaften große Be- 
forgnis; alle Fabrikanlagen des Zudt- 
hauſes find geſchloſſen und die Sträf- 
linge werden in ihren Zellen jtrenge 
bewadt. Die Drohung der Aufftän- 
difhen, das Bergwerk in die Luft zu 
fprengen, wird von Warden ZTomlin- 
fon nicht ernft genommen, da dies ihr 
eigenes Leben vernichten würde. Er 
will die Leute aushungern. 

Nah Mitteilung eines Angehörigen der 
Bewachungsmannſchaften leiden legtere 
zwar unter Hunger, jollen aber jämt- 
lich unverlegt jein. 

Der erfte Ausbrud in dem Bergwerk 
fand geftern mittag durch Sträflinge 
der Abteilung No. 8 ftatt. Nach Ueber- 
wältigung des Wadhtpoftens riefen 16 
Aufftändifche die übrigen Sträflinge 
zum Beiftande auf und marſchierte un- 
ter Johlen und Geſchrei dur das 
ganze Bergwerk. 


Poftraub. 
Oberlin, O., 20. März. — Ein- 








brecher fprengten zu früher Morgen- 





ftunde den Geldſchrank des hiefigen 
Poftamts und entlamen mit allem, 
was Wert hatte. Ein junger Mann, 
der in dem Gebäude ſchlief, wurde 
heute morgen ‚gebunden und gefnebelt 
auf dem Fußboden liegend gefunden. 
Er ift bewußtlos und man glaubt, daß 
er von den Einbredern betäubt wurde. 
Der Betrag des geitoblenen Geldes 
und der Briefmarten wird erft nad) der 
Ankunft des Poſtinſpektors feftgeftellt 
werden können. Bon den Verübern 
des Raubes hat man feine Spur. 

Später erlangte der von Einbredhern 
Getnebelte, Randolf mit Namen, fein 
Bewußtſein wieder. Er jagt, das Ber- 
brechen ſei von drei maskierten Män- 
nern audgeführt worden, die ihn mit 
Chloroform betäubt hätten, nachdem 
er gefeflelt worden war. Die Einbre- 
her entlamen aus der Stadt mittelft 
einer Draifine. Die innere Thür des 
Geldſchrankes wurde dur die Explo— 
fion derart verbogen, daß fie nicht ge= 
öffnet werden kann, und die Boftbeam- 
ten find jet der Anficht, daß die Ein- 
brecher feinen Zugang zu dem Innern 
des Schranks erhielten, obwohl die äu- 
Bere Thür vollftändig abgeiprengt 
wurde. 





Zur Streillage. 

Scranton, Pa., 20. März. — 
Als Rejultat der heute zwiſchen John 
Mitchell, dem Präfidenten der Berei- 
nigten Minenarbeiter, und den drei 
Diftritispräfidenten der Anthracitre- 
gion abgehaltenen Konferenzen wurde 
heute nahmittag im Hauptquartier der 
Vereinigten Minenarbeiter an die 
Präfidenten der Kohlengejellichaften, 
fowie die großen einzelnen Unterneh— 
mer ein Zirkular verjandt. 

Diefe Zirkulare enthielten den Be» 
richt oder die Schritte der Konvention 
der legten Woche, ferner den Ausdrud 
des Vertrauens in die vom nationalen 
Präfidenten, ſowie den Präfidenten der 
Diftritte 1, 2 und 9 angenommene 
Haltung. 

Nah Ausfage von Präfident Mitchell 
haben die Beamten der Grubenarbeiter 
feine Pläne zur VBermittelung beraten 
und es find nur Schritte zur direkten 
Verftändigung zwilden den Arbeitern 
borbereitet worden. 

Mitchell dementierte zugleich das Ge- 
rücht, da er mit einigen der örtlichen 
Beamten nah New Vork gehen wolle. 

Die Arbeiter würden alle nur un 
gern die Arbeit niederlegen, müſſen 
aber eine Berbefierung der herrſchenden 
Zuftände erftreben und das befte Mittel 
hierzu fei eine gemeinfame Konferenz. 

Die Leute wollen vor allem, daß für 
diefelbe Arbeit in den verfchiedenen 
Kohlengruben die nämlihen Löhne be- 
zahlt werden. Eine Stunde Arbeit in 
Scranton babe denjelben Wert wie in 
Shamokin oder ſonſtwo. Beſonders 
dieſe Frage müſſe von einer gemeinſa— 
men Konferenz erwogen werden. 





Schneeſturm. 

Lincoln, Neb., 20. März. — Ein 
Schneeſturm hat heute das ganze ſüd— 
dftlihe Nebrasta heimgeſucht. Früh 
morgens anfangend, hat derſelbe an 
Heftigkeit bis zum Abend zugenommen 
und erinnert an einen Blizzard mitten 
im Winter. Die Bahnzüge treffen mit 
kurzer Verſpätung ein. In Lincoln 
trat im Straßenbahnbetrieb eine Stö- 
rung ein und einige Linien ftellten den 
Betrieb ganz ein. Heute abend ift bei 
Johnſon, 50 Meilen jüdöflid von 
bier, ein Zug von Burlington entgleift. 
Der Heizer wird als tot gemeldet; ein 
Bremſer ift verlegt. 


Omaha, Neb., 20. März. — Eine 
Spezialdepeſche an den World- Herald 
aus Nebraska City, Neb., meldet, daß 
an einer Kurve der Burlington & Mij- 
fouribahn, zwiſchen Johnjon und @raft, 
heute abend ein ſchwerer Zufammenftoß 





fattfand. Der Paflagierzug No. 98 
von Beatrice kollidierte kurz nad dem 
Baffteren von Johnſon mit dem Fracht⸗ 
zug No. 113, der wegen des ſeit geftern 
nacht tobenden Schneefturmes Berfpä- 
tung hatte. Beide Züge find ſchwer 
beichädigt. 

Tot ift der Heizer des Paflagierzu- 
ges, Fred. Jenſen, verlegt der Heizer 
des Frachtzuges, Tom Harſh; beide 
Bewohner von Nebrasta City. Auch 
der Poſtklerk Al. Wyatt fowie der Loko⸗ 
motivführer George Mac Millen haben 
ſchwere Berlegungen erlitten. 

Ein Hülfszug, der abgefandt wurde, 
wird infolge des Schneefturmes kaum 
vor Mitternadt zurüderwartet. Das 
Unglüd rührte daher, daß der Paſſa— 
gierzug den Frachtzug in dem hefligen 
Schneeſturm nicht jehen konnte. 





Der Cudahy'ſche Entführungsfall. 

Dallas, Ter., den 22. März. — 
Ein Inſaſſe des Gefängnifies von Dal- 
las, 9. €. Henderfon mit Namen, be- 
bauptet, den jungen Cudahy aus 
Omaha entführt zu haben, und er- 
Härt, daß Cudahy ihn jedenfalls iden- 
tifizieren werde. Er kommt angeblich 
aus El Paſo und ift bier wegen 
Schmindeleien zu 13 Jahren Zudt- 
haus verurteil worden. 

Sheriff Johnſon fandte nad Able- 
gung des „Bekenntniſſes“ Henderfon’s 
eine Depeihe an Hrn. E. A. Endaby, 
in welcher er ihn auffordert, feinen 
Sohn mit dem nädften Zuge nad 
Dallas zu jhiden. Als er erfuhr, dag 
die Polizei in Omaha den Ansjagen 
Henderſon's feinen Glauben fchentte, 
erklärte Sheriff Johnſon, er wiſſe be- 
fimmt, daß es der richtige Mann jei, 
denn er habe noch andere ſchwerwiegen⸗ 
de Beweiſe. Henderfon fol in feinem 
Geftändnis gefagt haben, Pat. Crowe 
babe mit der Entführung nidts zu 
thun gehabt. Der Hauptbeteiligte fei 
ein Mitglied einer hochangeſehenen Fa— 
milie Omaha's, der aus dem Zudht- 
haus entflohen jei, wo er einen mehr- 
jährigen Straftermin wegen Raubes 
abbüßen jollte. 

Dmaha, 22. März. — Polizeichef 
Donahue übermittelte die Depefche des 
Sheriff Johnſon aus Dallas, Ter., 
in welcher von dem Geftändnis Hender- 
fon’s Mitteilung gemadt wird, Hrn. 
Cudahy, der ſich jedoch weigerte, feinen 
Sohn nad) Dallas zu jhiden, um Hen- 
derfon zu identifizieren. Eine Photo- 
graphie Henderfon’3 wurde allen Ber: 
fonen, welde die Entführer gejehen 
hatten, gezeigt, und feine vermochte 
den Mann zu identifizieren. "Der Poli— 
zei⸗Chef behauptet, es jeien abfolut kei— 
ne Beweiſe vorhanden, durch welche 
Henderfon mit dem Falle in Berbin- 
dung gebradht werden könne. Er wur- 
de feiner Zeit, als er in Teras verhaf- 
tet wurde, verdädtigt, an der Entfüh— 
rungsgeſchichte beteiligt gemefen zu 
fein, weil in ſeinem Belig eine Photo- 
graphie Bat. Crowe's gefunden wurde. 





Schakgräber. 


Bor Kurzem machte ein Artikel die 
Runde durch die Prefje, welcher von der 
Hebung eines Schaßes berichtete, der von 
Piraten im vorigen Jahrhundert auf ei» 
ner Heinen Injel nahe der Küfte Florida’ 
vergraben wurde. Die Inſel wurde in 
neuerer Beit von einem Eijenbahn » Mag- 
naten Chicago’3 erworben, Alten Trabdi« 
tionen zufolge wurden von ihm alle Hebel 
in Bewegung gejegt, um den Schaß zu be- 
ben, jedoch vergeblich. Eines Abends lan- 
deten Spanier und ein alter Neger, angeb- 
lich auf Filchfang, und baten um Erlaubnis 
die Nacht auf der Inſel zuzubringen, was 
ihnen auch bereitwillig erlaubt wurde. 
Am andern Morgen war feine Spur von 
ben drei Fijchern zu finden, wohl aber eine 
tiefe Grube, Scherben von Töpfen und ein 
altes beinahe vermwijchtes Pergament, das 
eine genaue Karte ber Inſel baritellte. 
Der Schat war gehoben und der Eigen- 
tümer der Inſel hatte das Nachjehen. So 
gebt es oft im Leben. Viele juchen vergeb- 
lich Jahre lang nad dem höchften der Gü- 
ter, nach Gejunbheit, bis ihnen der Zufall 
ben richtigen Weg anzeigt. Wir probie- 





ren dieſes und jenes, wir lafien es una 


manchen jchwer verdienten Dollar koſten 
bi3 wir den Schlüfjel finden, welcher uns 
anzeigt, two und wie wir den Schaß heben 
tönnen. Herr H. Forfter in Bellevue, 
Obio, giebt uns jeine eigene Erfahrung in 
Folgendem: „Seit fünfzehn Jahren war 
meine Frau leibend unb während ber letz⸗ 
ten vier Jahre bettlägerig. Sie war faum 
imftanbe fich zu bewegen und wir mußten 
fie heben uud legen wie ein Kleines Kind, 
Sechs Aerzte hatten fie im Laufe der Zeit 
unter Behandlung und Doktor und Apo- 
theke koſteten mich über $800.00. Der letzte 
der gelehrten Herren gab ihren Fall als 
hoffnungslos auf. Da las ich eines Tages 
in einer Michigan Zeitung von einem al. 
ten, vielgerühmten Heilmittel. Ich befam 
Butrauen und lies mir jofort eine Probe⸗ 
fifte kommen. Bald zeigte fich merfliche 
Beflerung. Mı3. Forfter fühlte fich ftär- 
ter von Tag zu Tag und heute ift fie ge- 
jund und munter, troß ihrer 62 Jahre im- 
ftande, ihre Hausarbeit allein zu verrichten. 
Und diejer glüdliche Umftand ift allein un- 
jerer Entdedung und dem nachherigen Ge- 
brauch von Fornis Alpenfräuter Blırtbe- 
leber zuzuſchreiben.“ Dieje Medizin kann 
nur durch Spezial-Vegenten bezogen wer» 
ben. Sit feine Agentur in der Gegend, jo 
wende man fich direkt an Dr. Peter Fahr⸗ 
ned, Chicago, ZU. 





Zrauriges Dasein, 


Herr John N. Krufer, ein 76järiger 
Herr von Eraig, Mo., jchrieb folgenden 
Brief zum Wohle der leidenden Menjch- 
beit: „Ich werde Ihnen jetzt einige Zeilen 
ichreiben, um Ihnen wiſſen zu lafien, mas 
„Bloria Tonic” für mich gethan hat. Ich 
erhielt fünf Schachteln „Gloria Tonic” im 
vergangenen Dezember und nahm biejel- 
ben nach Borjchrift. Und als ich vier 
Schachteln gebraucht Hatte, jchmerzten 
mein Rüden und die Schultern nicht mehr. 
Ih nahm alle Medizin und bin geheilt. 
IH Hatte Rheumatismus 15 Jahre lang 
und „Gloria Tonic“ ift das einzige Mittel, 
welches mir gut that. Sch bin ein alter 
Mann, 76 Jahre alt und bin imftande, et- 
was Arbeit zu thun. Bevor ich Zhre wun⸗ 
dervolle Medizin erhielt, konnte ich nachts 
nicht jchlafen. Ich Hatte ſchon alle Hoff. 
nung, furiert zu werden, aufgegeben. Ich 
medizinierte immer, aber e3 half mir 
nicht; jeßt bin ich aber furiert und ver- 
danke dies „Gloria Tonic“. Sch Halte es 
für die befte Medizin der Welt gegen Rheu- 
matismus und Habe es allen meinen Nach- 
barn empfohlen. NRheumatis-Leidende, 
welche fich an den Herfteller diejes Mit- 
tels, Herrn John A. Smidt, 1479........ 
Germania Building, Milwaukee, Wis,, 
wenden, erhalten auf Wunjch ein Probe— 
Packet frei, 





Für 850.00 nad California und 

zu rück diefen Sommer. 

Alle diejenigen, die diefen Sommer die 
niedrigen Fahrpreije nach Californien 
auszunugen gedenfen, um der in San 
Brancisfo im Juli Monat abzubaltenden 
Epworth League Konvention beizumohnen, 
werben fich ohne Zweifel für das illuftriete 
Büchlein, welches von der Chicago & 
Northweitern Eifenbahngeiellichaft Her» 
außgegeben wird, intereffieren. Dasjelbe 
giebt reichliche und wertvolle Auskunft in 
Bezug auf den Staat, verichiedene Bahnen 
dorthin u. ſ. w. Der Preis über dieje 
Linie ift für die ganze Reife von Chicago 
bin und zurüd auf $50.00 berabgefegt 
worden, mit Raten von andern Plätzen 
im Verhältnis. Ein Eremplar diejes Bu- 
ches erhält man frei zugeiandt, wenn man 
fih darum an Mr. W. B. Kniskern, 22 
Fifth Ave., Chicage, Il)., wendet. 





Julius Siemens 


Eand:, Eriß: u. Kolonifalions 


Agentur, 


Zu verfaufen eine Anzahl verbeilerter 
Barmen bei Wien, Minn. 


Freies Regierungs: 


Jund billiges 


Gifenbahn Land 


bei Wilton, N.D. (80 Meilen 
Nordoft von Bismarf), jowie im 


Alameda Diftrikt 1" füdlisen 
Das öſtliche Waſhington 


mit ſeinem milden Klima erregt 
von neuem großes Intereſſe. 
Tickets für den halben Preis be- 


forge ich für Landfucher und wenn 5 
oder mehr find, begleite ich fie. 


Man abrefjiere: 


JULIUS SIEMENS, 





3216 Park Ave., Minneapolis, Minn. 
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Ulennonitifche Kundſchau. 








27. März 1901. 








Rußland. 


Großfürſtenthal amſtaukaſus, 
10. Feb. 1901, Da meine I. Eltern 
und etlihe Geſchwiſter in Amerika und 
wir andern Geſchwiſter bier in Ruß- 
land auch fehr zerftreut wohnen, fo 
will id etmas durch die „Rundſchau“ 
bon uns hören lafien. Wir wohnen 
jest ihon 3 Jahre hier am Kautafus, 
haben mit manderlei Schwierigfeiten, 
bie fi oft auf einer Anfievlung zufam- 
menfinden, zu fämpfen gehabt, fo daß 
mehrere in den erften 2 Jahren alles 
im Stid ließen. Ganz anders ift es 
jest: Die Wirtjchaften preifen von 800 
bis 1500 Rbl. und ein jeder ift froh, 
daß er einen feften Sig hat; denn wo 
man fi) auch hinmwendet, fei es im ho— 
ben Norden oder aud) hier am Kauka— 
jus, überall ift das Land in Zeit von 3 
Jahren fat ums Doppelte im Preiſe 
geitiegen. Die Molotihnaer Kolonie 
hat diefen Winter nahe am Kaspiſchen 
Meer bei 24 Taufend Debj. Land ge- 
fauft. Es fcheint, daß der Kaukaſus 
jest ſtark befiedelt werden wird; denn 
es reifen auch taufende Ruſſen hier vor- 
bei nad) dem öftlihen Kaukaſien. Dort 
fol noch viel offenes Land fein. Als 
im Orenburgifden von der Molotſchna 
dad Land angefauft war, fürdhteten 
fi viele Anfiedler hinzuziehen, fo daß 
in mehreren Dörfern nur die Hälfte 
Wirtſchaften die erft 2—3 Jahre befie- 
belt wurden. Nicht befier war es hier 
im Kaukaſus auf unferer Anfiedlung. 
Es dauerte au 3 Jahre, bis die Dör- 
fer voll befegt waren, und wer weis, ob 








es bei Ghafafjurt, dem —A 


Lande, nicht ebenſo gehen wird, daß es 
vielen an Mut fehlen wird. Das Land 
iſt hier teilweiſe dem Krimſchen ähnlich 
und man fieht hier in der Umgegend, 
daß die Bauern gut ihr Fortlommen 
haben, trogdem e3 lange nicht fo gut 
bearbeitet wird als in Süpdrußland. 

Grüße herzlich Eltern, Geſchwiſter, 
Freunde und Belannte. 

Heinrid Enns. 





Ignatjewka, Bolt New Yort, 
15. eb. 1901. Liebe Geſchwiſter Is—⸗ 
brand Harders! Im vorigen Jahre 
ſchrieben wir einen Brief an euch und 
ſchrieben die Adreſſe ſo, wie ihr ſie in 
der Rundſchau angegeben hattet; wir 
haben bis jetzt aber feine Antwort er- 
halten. Iſt der Brief nicht in eure 
Hände gelangt? Bor Weihnadten er- 
hielten wir einen Brief von euch, der 
war an uns adreffiert, aber geichrieben 
an Franz Peters in Miloradofla; an 
uns war fein Wort. Wir jchidten den 
Brief nad Peters. Schreibt und doch, 
oder durch die „Rundihau“, wo ihr 
wohnt und wo die andern Geſchwiſter 
wohnen. — Unjer Sohn Heinrich kam 
im vorigen Jahre eines Tages aus der 
Schule nad Haufe und fragte mich, ob 
ih in Amerita eine Schweiter habe. 
Ich fagte: „Ja“. Nun, antwortete er, 
beim Nachbar ift die „Rundſchau“, und 
da fragt eure Schwefter nad) euch. Es 
war mir gar nicht zu viel, hinzuge- 
ben, und ich wäre noch viel weiter ge= 
gangen, um die Nachricht von eud) zu 
lefen. Daraufhin jchrieben wir den 











6Gr6am S6Darasors 








The dairy or farm users of cream separators may well 


profit by the experience and follow the example of the | 


creamery or factory users of such machines on a large 


scale. 


The differences between a superior and an inferior sep- 


arator are just as relatively material to the farm user as to 


the factory user. 


The amount is not a couple of thousand 


dollars a year, of course, as it is with the factory user, but 


it is from $25 to $75 (according to the quantity of milk), 


and that means just as much to the farm user, 


Moreover 


a De Laval machine is twice as well made and will last at 


least twice as long, 


Every large and experienced creamery or factory con- 


cern in the country is now using De Laval machines and 


buying them exelusively. . Nearly all these concerns have 


tried various ‘cheaper” 


makes of separators and many 


have cast aside thousands of dollars worth of them. 


Such facts mean something to every user or intending 


buyer of a separator — big or little. 


The differences be- 


tween small separators are just the same as between big 


OnDes, 


The De Laval machines can alone employ the patent 


protected “Alpha” dise system of divided strata separ- 


ation. 


They bring standard prices and are made accord- 


ingly. In consequence they are as superior to the best of 


other separators as such machines are to setting systems. 








A ‘20th Century” De Laval Cata- 
logue will help to make these facts 
plain and may be had for the asking. 


The poorer makes of 
other separators are mere 
fakes. 








THEDELAVALSEPARATORCO. 


Randolph & Canal Sts., 
CHICAGO 


GENERAL ÖFFICES: 


8327 Commissioners $t., 
AL. 


74 CORTLANDT STREET, 


103 & 105 Mission St., 
SAN FRANCISCO. 


NEW YORK 


248 McDermot Ave., 
WINNIPEG. 


eingangs erwähnten Brief, warten bis 
jegt aber vergebens auf Antwort.— 
Wir haben zehn Kinder am Leben 
und vier find geftorben, unter den lep- 
teren ift Katharina unfere ältefte Tod: 
ter, auf welche ihr euch auch wohl nod 
befinnen könnt. Doc Gott hat uns 
vor Weihnachten wieder eine Katharina 
geſchenkt. 
Nebſt herzlichem Gruß, 
ſchwiſter, 
Heinr. u. Eliſabeth Banmann. 


per Tag 


und mehr dauernden Verdienſt 

arantieren wir jedem, der eine 
Agentur für Rahmen, Portraits, 
Jagd», LVandihafts-, patriotifche 
und religidje Bilder übernimmt. 
Kein Riflto. Schreibe jofort an 


O. 4 ©. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn, 


eure Ge 











&ifenwaren und Larben, 

Unterzeichneter empfiehlt den I. Rundſchauleſern hier, 
mit fein gutgefülltes Qager von Eifenwaren und Far⸗ 
ben für die nächfte Saijon. En) a ae 

Aud halten wir eine gute Auswahl von Glasſchrän—⸗ 
ten, Kleiderſchränken, Betten und Matragen, Springs, 
Oeltuch, Flor Kork, Tapeten, Yenftervorhänge und 
viele andere im dieſes Fach einfchlagende Artiel. 

Aud halten wir von jegt an eine gute Auswahl von 
Särgen ftet3 an Hand. Achtungs voll 

Abr. Penner, Mountain Late, Minn. 


Deulſches eleklriſches Heiloerſahren! 


Bon den beſten Aerzten angewendet und in allen 
Krankenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 

Gicht, Rheumatidmus, Nervenleiden, Aſth⸗ 
ma, Blutarmut, Bleich ſacht, Blutftodungen, 
Nierenleiden, Schwerhörigteit, Batarrh. 
Magen: und Serztrantheiten, Bränupfe, Grip: 
pe, Schlaganfall und fämtlihe Folgen Davon, 

Abteilung II. Behandlung der Bungen und Kehl: 
fopftubertuloje, nad neuer bewährter deutſcher Me» 
thode; größte Erfolge in Amerika. Eirkulare frei nad 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & cCO., 
Box 174, 107 Blizabeth St., BE, 
DETROIT, MICH. 


Auguſt Rauſchenbuſch. 


Sein Leben und Wirken. 
Zuſammengeſtellt von ſeinem Sohne 
Walther Rauſchenbuſch, 
Profeſſor am theol. Seminar in Rocheſter, 


N. V. 


Dieſe Biographie iſt ungemein reich an 
natürlichem, menjchlichem Intereſſe, dazu 
ſehr belehrend und in manchen Teilen jehr 
erbaulich fürs geiftliche Leben, enthält 
manches wichtige Stüd der Gejchichte der 
Gemeinschaft der Baptiften. Diejes Buch 
vertritt die Baptiften in würdiger Weije 
anderen Gemeinjchaften gegenüber. 

Diejes Buch ift 274 Seiten ſtark und in 
bübjchem Einband erjchienen kojtet nur 80 
Cents. Zu bejtellen durch: 

MENNONITE PUBL. Co. ELKHART, IND, 


5 Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden, 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibed, Weißen Fluß, Quieny, Drüjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei- 
den. Kuſſiſche Katarah Kur 50 Et3. per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. ©. Milbrandt, 
Groswell, Mid. 

















Gegen Halsleiden, Diphtheria, 


Group, Grfältungen, Grippe, bie 


jest wieder zahlreich auftreten, jollte jo- 
ort die bewährte Hienfong (Grüne Trop- 
fen) angewandt werden. dier wieder ein 
Zeugnis für ihre Vortrefflichkeit. 

Dieſe vortrefflide Medizin hat jeit etlihen Jahren 
in meiner eignen Familie, wie auch in andern Fami⸗ 
lien meiner Gemeinde jehr gute Ya la geleiftet. Eine 
Ks im Alter von 30 Jahren litt jeit dem 7. Jahr- 

red Lebens an einem Halsleiden. Alljährlih zur 
Herbftzeit wurde fie dbavou geplagt. Alle Mittel, jo- 
wohl ärztliche als auch Hausmitel, konnten fie von die» 
fem ſchweren Leiden nicht befreien. Unter Gottes Se 
gen tft fie durch den Gebrauch der Hienfong gründlich 
don diejem großen Uebel kuriert. Da augenblicklich un⸗ 
ter den Kindern meiner Gemeinde Halskrankheit 
berricht, bitie ich um Tofortige Zuſendung eines Dutzend 


dteſer herrlichen Medizin 
runing, Nebr, 'G. Dageförde, Baftor, 


Neben der Hienfong können wir unjer 
Sonomia als ein jehr wirkſames Mittel 
gegen Keuchhäuften (Blauenhuften) jo- 
wie unſer Nephrofia als ein äußerſt 
Er Mittel gegen Nieren- und 
Blajenleiden aufs wärmſte empfoh- 
len. Agenten für alle diefe Mittel werben 
in jeder Gemeinde gewünſcht. Einzelne 
— der Hienfong werden gegen Ein- 
Bu. von 2öc, 50c u. $1.00 in Poſtmar⸗ 
fen und für Sonomia und Nephrofia von 
50 Cts. portofrei zugelandt. Zu beziehen 


von 
Knorr Medical Co., 
613 14. Ave, Detroit, Mich. 


Deutſche Baumſchule. 


Winterharte Obſte und Waldbäume, Beeren u 
menfträucher, Weinreben in vorzüglicher Suaitär 8 
erſtaunlich niedrigem Bee Ehrliche, deutiche 
en 0 bezahle Frachtkoſten oder gebe eine 
Brämie, Gartenwert 





enge, Blumenftände, Baums 


meffer un 1’ Eprüßpumben (Sprayers), Brüte 
Mafchinen und Anderes mehr. Kataloge frei. Echreibt 





.. oder enaliiä. Garl Sonderegger, 
®. O0. Bor D Beatrice, Rebr, 








DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-<lass and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCGURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 
Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and trave, 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERNI 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


6116400 & Norti-Western Rallwau. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 




















offers the best Iniatemenie. FREE reclining chair care 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains, 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
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Gegen Leberleiden 
Stoerungen der Galle 
Sumpf-Fieber 

Gestoerte Verdauung, gebrauche 


Forni’s 


Alpenkrauter 
Blutbeleber .. 


ar nicht in Apotheten zu haben. 
fal-Agenten vertanfen ed. 


Nähere Auskunft ertheilt: Dr. Peter Fahrney, 
NAAAAAAAMAMAMAMAMAMAMAAS 


Bilt- Dir leidend? - Dr, Bulhek, 
Blut: Mitte für Klutreinigung, Blalarmut 


und alle Klut: u. Haufkrankdeiten.f 


Eine I *r ausgezeichnet —— Arznei. Dr. Puſcheck's Blutmittel wirkt auf die 
er Nieten. aut —* erven, Fd m t die —8 von Krantheiten und eignet 
@inber u. GErwach a ehe M ttel iſt beſonders au anjtatt Sarjaparilla, Kräuter, 
a rt hnliche Arzneien zu gebra mauden. Es ift eine fihere Kur für alle Blut- und a een 
—8 —— — — Salzflu Content: wurm, Em, Kain 2... —— aa u 
utau a mp N, wi * 
er tm I Srraisle 50 Eonts per Poſt 3, 


Ssullen-und Erkällungs- Tropfen 


1 al be 
* Zn lei Dit, Geltung, Sa AH Grippe Dee ten 
keit, Ber Kopf, liederreißen. 

ents per Bott 


Nhenmatismus - : Kur 


lindert alle Fälle in einigen Stunden un t in ein pa 
Tagen. Kurirt © .. —— Ale ne eifiein, ge 
und Kreuzweh. Gidt, u. * ent ver 

ECK "m. .1619 — Bivd., nahe Clart Str. — 
Dr. PUSCHECK Xormittags bis 6 Uhr Nadımittags. Vienftags bis 9 Uhr 


112-114 s. Hoyne Ave. 
CHICAG0, ILL. 
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Sprechſtunden von 8 Uhr 














Für 14 Kentst ' 


Wir möchten diejes Jahr wieder 220,000 
neue Kunden gewinnen, und —*8 wir be⸗ 
ftimmt wiſſen, ſo Sie Salzers Samen 
ein Mal ſäen, Sie denſelden beſtändig ges 
brauchen, ſenden wir Ihnen portofrei: 





1 * Blue Blood Tomato.. + 90.15 
1 Rortbern femen . . .» . +15 
1 „. Mama’s giepling’ Ben ‚10 
1 „ Gmeralb Grün . 
H Bir en * NRübe 10 
1 " $ar actt — au 
;I u j 46 

81.00 





AN im Ganen 10 Paciete 
Herrlihen Samen, Preis 81.00, nebſt illuftrirs 
tem ry- —— Zwiebel: Samen 


Sind Sie Caub?? 


Jede Art von Taubheit und & ag zu 60 Gts. pro ſowie ZTaufenderlei 
ift'mit unferer neuen ee Iber; nur —— pertehent —5 — 
—— —— zeige und nur 14 Gents in Brieimarken. 
JOHN A. SALZER SEED CO. 
und Uns AR) LA CROSSE, wis 
5 alton’s —— . 
59688 Sale übe. 6 ne 














